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Keine Erweiterung der Volksrechte!
Der Reichstag verſagt im Kampfe gegen das perſönliche Regiment! Heydebrand diktiert neue Ausnahmegeſetze!

Wieder einmal ſtand Wilhelm II. mit ſeiner Regiererei
vor dem Reichstage. Wiederum wurde um Erweiterung der
Volksrechte geſtritten. Und wieder einmal erwies ſich deut
lich, daß der Reichstag nicht die wirkliche Vertretung des
deutſchen Volkes iſt.

Wäre er das, dann hätten ſich erſtens die ſchonungsloſen
Kritiken des perſönlichen Regiments durch alle Parteien, die
damals im November 1908 auf Wilhelms II. Taten und Reden
niederpraſſelten, längſt zu Taten verdichten müſſen, die dem

Volke ſein Selbſtbeſtimmungsrecht ſicherten. Zwei-
tens hätte am Sonnabend der Skandal nicht geſchehen können,
daß die Redner der herrſchenden Parteien jetzt bedingungslos
vor der Krone im Staube liegen. Die Mehrheit des
Volkes forderte ſchon 1908 dringend: Demokratie,
Volksherrſchaft! Und ſie fordert es heute beſtimmter
denn je gerade weil das Parlament verſagt.

Wir begrüßen die Klärung, die die Reichstagsverhandlungen
über die ſozialdemokratiſche Jnterpellation am Sonnabend
brachte. Wir empfanden den Zuſtand, daß auch die kapitali-
ſtiſchen Parteien 1908 über das „perſönliche Regiment“ her
fielen, als einen unnatürlichen, verlogenen. Und das wor
er auch. Die nackte Wirklichkeit iſt ganz anders. Sie
kam ſchon im Frühjahr dieſes Jahres zum treffenden Aus
druck, als alle bürgerlichen Parteien Wilhelm II. eine Lohn-
zulage von 314 Millionen Mark bewilligten, ſie zeigte ſich aber
auch am Sonnabend, als die herrſchenden Parteien an der
Macht der Krone nicht rütteln ließen. Sie wollen keine Er
weiterung der Volksrechte, ſie haſſen die Volksherrſchaft.

Warum? VWeil ſie das Volk fürchten, weil ſie als beſitzende
Minderheit über die nichtbeſitzende Mehrheit des
Volkes dauernd herrſchen wollen. Aber warum kritiſierten ſie
dann im November 1008 ſo ſchneidend das perſönliche Regi-
ment? Die Antwort iſt ſehr einfach: weil die damaligen
Reden und Taten Wilhelms II. das Ausland verſchnupften
und dadurch die Sxportgeſchäfte der deutſchen
Kapitaliſten ſtörten. Das iſt der einzige Punkt, an dem
die deutſchen Byzantiner empfindlich ſind.

Diesmal, bei den letzten Reden Wilhelms II. handelte es
ſich aber nicht um das Ausland und um Geſchäftsſtörung,
ſondern „nur“ um das eigene Volk, das heißt, die Maſſen
der Schaffenden. Ueber ſie läßt ſich die beſitzende Klaſſe ein
ſcharfes perſönliches Regiment gefallen, mehr noch, ſie wünſcht

es ſogar, ſie verlangt es! Die Kapitaliſten aller
Schattierungen brauchen eine ſtarke Staatsgewalt, um die
Anſprüche der Arbeiter niederzuhalten. Die Regierung hat in
dieſer Beziehung zu gehorchen und tut es auch, wie ja die
Niederſäbelung des Wahlrechtskampfes, die Niederknüppelung
von Streikenden, Moabit und die Belohnung und Beförderung
der polizeilichen Säbelhelden genügend beweiſen. Der formelle
Herr über dieſe ungeheure Staatsgewalt iſt aber die Krone,
deshalb alſo ſtellen ſich die herrſchenden Parteien zur Krone
recht freundlich, um ſich ihre Gunſt zu erhalten.

Weiter: den Parteien der Mehrheit genügen noch nicht ein-
mal die bisherige Macht der Staatsgewalt und deren brutale
Praxis, nein, ſie fordern frech und unverſchleiert Aus-
nahmegeſetze gegen die Arbeiterklaſſe und
ſchärffte Anwendung der beſtehenden Handhaben. Herr von
Heydebrand diktierte am Sonnabend dem bedauernswerten
Bethmann die Vorſchriften. Brutale Verfolgung der Arbeiter-
bewegung, haufenweiſe Fabrizierung von Majeſtätsbeleidi-
gungsanklagen gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe, Grſtickung
jeder freien Regung das iſt der vorläufige Befehl. Durch
rücſſichtsloſe Schikanierung der Sozialdemokratie ſoll die Ab
lenkung der breiten Maſſen von ihrer Rechtloſigkeit und Unter
drückung bezweckt, das Vertrauen des Volkes zur Sozialdemo-
kratie zerſtört werden. Den roten Schrecken braucht man a s
Wahlparole, weil die Herrſchaft der Herrſchaften am Gr-

trinken iſt. nDie jämmerliche Regierung des Herrn v. Bethmann wird
gehorchen, ja ſie gehorchte ſchon. Seit der Königsberger Rede

Wilhelms II., die jeder Erweiterung demokratiſcher Volks
rechte einen Riegel vorſchob, iſt die Verfolgung der Arbeiter
bewegung in raſendem „Aufſchwung“ begriffen. Von den
großen Taten in Moabit und ſo weiter bis herunter zu den
Ileinen Schikanen und der Ueberwachung der Mitgliederver

ſammlungen in Halle deuten Hunderte von Zeichen auf einen

verſchärften Polizeikurs, dem ſich die ungeheuren Strafen
durch die Juſti z ergänzend anſchließen.

Die Arbeiterklaſſe hat durch dieſe Klarheit nur zu gewinnen.
Wohl muß ſie Opfer bringen, aber ihre Sache gedeiht darum
um ſo beſſer. Das kommt daher, weil ihre Klaſſenforderungen
nach Luft und Licht, nach Freiheit und Gerechtigkeit, nach
Demokratie und Selbſtbeſtimmung zuſammenfallen mit dem
geſamten Fortſchritt der Kultur. Kein Fortſchritt der Menſch
heit mehr möglich ohne eine von den Forderungen der Sozial-
demokratie zu erfüllen! Dieſe Tatſache wird den Volksmaſſen
gerade wieder durch das klägliche Verſagen der bürgerlichen
Parteien im Kampfe gegen das mittelalterliche Gottesgnaden-
tum deutlich gemacht.

Die Schmach der Reichstagsmehrheit, die ſie am Sonnabend
enthüllte, läßt die Ehre der Sozialdemokratie um ſo heller
leuchten.

Der Reichstag verſagt. Die nächſten Reichstagswahlen
müſſen das Volk ſelber an der Arbeit ſehen, ſein Selbſt
beſtimmungsrecht zu e rkämpfen!

wer

Der Bußgang nach Potsdam.
Einer Reichstagskorreſpondenz entnehmen wir:
Wer als politiſch Jntereſſierter das Treiben unſerer bürger-

lichen Parteien verfolgt, wird gegen moraliſche Elendsbilder
leicht abgehärtet. Was aber die konſervativen Parteien und
das Zentrum bei der Beſprechung der ſozialdemokra-
tiſchen Kaiſerinterpellation im Reichstag an
widerlicher Verlogenheit und ekler Speichelleckerei geleiſtet
haben, überſteigt das Maß des menſchlich Erträglichen. Vor
zwei Jahren war es die konſervative Partei, die gewiß nicht
ohne gewiſſenhafte Ueberlegung und ſchwerwiegende Gründe,
den Kaiſer öffentlich zur Zurückhaltung von ſeiner redneriſchen
Tätigkeit aufforderte. Das Zentrum ſchloß ſich damals dieſem
Wunſche an. Erklärungen wurden abgegeben, die von jener
Seite als Erfüllung ihrer Wünſche betrachtet wurden. Und
heute, nach knappen zwei Jahren ſoll das alles nicht mehr wahr
ſein! Was ſchwarz auf weiß in den ſtenographiſchen Proto-
kollen des Reichstags ſteht, leugnet man mit eherner Stirne
ab. Es ſei im November 1008 nichts verlangt und nichts ge
währt worden. Die Jnterpellation ſei überflüſſig, bloß dem
Agitationsbedürfnis der Sozialdemokratie entſprungen, die
Hohenzollern ſeien eine auserwählte Sammlung von Jnſtru-
menten des Himmels, und die Welt beneide uns um „unſern“
Kaiſer.

Herr v. Bethmann Hollweg war es, der den großen Bußgang
nach Potsdam einleitete. Er war Bülows Kollege, als die
großen Novemberdebatten des Jahres 1908 ſtattfanden, der die
berühmte Unterredung im königlichen Schloſſe von Potsdam
folgte. Herr v. Bethmann Hollweg war es, der damals im
Auftrage des Reichskanzlers den ſtimmführenden Mitgliedern
des Bundesrats die entſprechenden Mitteilungen machte.

Was enthielten dieſe Mitteilungen? „Ein koſtbares Ver-
ſprechen, für welches das ganze deutſche Volk Se. Majeſtät dem
Kaiſer aus tiefſtem Herzen dankbar ſein muß“ hieß es
damals.

Es iſt nichts erklärt, nichts verſprochen, nichts nitge-
teilt heißt es jetzt. Dann muß aber das angebliche Ergebnis
der hiſtoriſchen Unterredung vom 17. November 1908 ein gro-
tesker Schwindel geweſen ſein, der von der Regierung in Szene
geſetzt wurde, um in den monarchiſch geſinnten Kreiſen der
Bevölkerung Beruhigung zu erzeugen. Das iſt damals auch
gelungen, obgleich die Sozialdemokratie ſofort die weitere Ent-
wicklung der Dinge bis ins einzelne vorausſagte. Was wird
aber jetzt aus der „Beruhigung“, da die Seifenblaſe ge-
platzt iſt

Herr v. Heydebrand, der vor zwei Jahren in der ſachlichen
Beurteilung der Regierungstätigkeit Wilhelms II. von der
Sozialdemokratie gar nicht ſo weit entfernt ſchien, überfloß von
byzantiniſchen Beteuerungen und farderte, jeder Zoll ein
Diktator, von dem Reichskanzler neue Ausnahmegeſche
gegen den „Umſt urz“.

Der Reichskanzler, obwohl von Heydebrand direkt zur Ant-
wort aufgefordert, brachte nicht den Mut auf, Ja oder Nein
zu ſagen. Er ſchwieg und machte ſein demütiges Bedienten-

geſicht. THerr Liebermann v. Sonnenberg, der einzige Redner vor
zwei Jahren, der mit einer ätzenden Kritik der wilhelminiſchen
Regierungstätigkeit die Grenzen des parlamentariſch Zu
läſſigen ſtreifte, verlas eine lakaienhafte Erklärung.

Und Herr v. Hertling, der Zentrumsführerl Der Mann bebte
vor ſittlicher Entrüſtung gegen die Sozialdemokratie, die es
wagte, zur Sicherung gegen abſolutiſtiſche Uebergriffe ver
faſſungsmäßige Garantien zu fordern. Jeden Augenblick ſchien

es, als wollte der wackere bayeriſche Reichsrat natürliche Tränen
weinen, ob der Unbill, die Umſturzfrechheit dem erhabenen
Hohenzollernfürſten zugefügt habe.

Vor zwei Jahren ſind Wilhelm II. im Reichstag Aufrichtig
keiten geſagt worden, von Herrn v. Liebermann ſogar Grob-
heiten. Und doch iſt Wilhelm II. vor zwei Jahren im Reichs
tag tauſendmal beſſer behandelt worden als diesmal. Jene
Aufrichtigkeiten oder Grobheiten waren in keiner Weiſe be-
leidigend. Beleidigend aber iſt die verlogene Komödie, die im
Reichstag um ſeine Perſon herum aufgeführt worden iſt, weil
die Zumutung beleidigend iſt, die in ihr liegt.

Damals ſprachen die bürgerlichen Abgeordneten zu ihm in
der Hoffnung, von ihm verſtanden zu werden. Diesmal
ſprachen ſie zu ihm in der Hoffnung, er würde nicht mer-
ken, was ein Blinder mit dem Stocke fühlt die un-
ſaubere Abſicht, die dieſer Neubekehrung zum parlamen
tariſchen Kammerdienertum zugrunde liegt. Jn keiner offenen
Majeſtätsbeleidigung könnte ſo viel Mißachtung liegen, wie in
dieſer plumpen Schmeichelei.

Das ſchamloſe Treiben des ſchwarzblauen Byzantinerblocks
hat aber zugleich doch den großen Vorteil, aller Welt gezeigt
zu haben, wie die Fehler der Monarchen künſtlich gezüchtet
werden. Wir Sozialdemokraten haben niemals die Ungerech-
tigkeit begangen, eine einzelne Perſon für das Elend der deni-
ſchen Politik verantwortlich zu machen. Schuld trägt vor
allem das halbabſolutiſtiſche Shſtem, das die Heuchler,
Schmeichler und Speichler, dieſes ganze widerwärtige Hof-
geſinde großzieht und zum eigentlichen Herrn des Reiches
macht. Am Sonnabend hat ſich dieſe Geſellſchaft im Reichs
tage vor verſammeltem Volke demaskiert. Das iſt der große
Erfolg dieſes Tages, man weiß jetzt wenigſtens genau, woran
man iſt.

Früher ſaß die Kamarilla auf Schloß Liebenberg. Jetzt
ſpielt ſie Mehrheit im deutſchen Reichstage!

Entgegenkommen des Chrones.
Am Tage nach der Jnterpellation über die Königsberger

Kaiſerrede veröffentlicht die Nordd. Allg. Zeitung auf der
erſten Seite und in hervorragendem Druck einen durch ſeine
fortgeſchrittene Denkweiſe intereſſanten und überraſchenden
kaiſerlichen Erlaß, den ſie ſelber mit Recht als ein
weitgehendes Entgegenkommen des Thrones“ be-
zeichnet. Der Erlaß hat den folgenden Wortlaut:

Wenn wir die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe betrachten,
ſo finden wir, daß ſich in kurzer Zeit vieles ge-
ändert hat, und die

dringende Gefahr
mit jedem Tage zunimmt. Es gibt dafür kein anderes
Mittel als

die Verfaſſung zu beſchleunigen.
Nachdem nun heute die Bitte der Volks vertreter

einem aufrichtigen Wunſche entſpringt, und nachdem die
Mehrheit der hohen und niedern Beamten in und außerhalb
der Hauptſtadt ſich

für einen raſchen Fortſchritt
ausgeſprochen haben, der Volksgeiſt ſich regt, und
überall nur eine Stimme herrſcht, ſo iſt es
natürlich, daß das Volk für die Pflichten, die es zu erfüllen
hat, auch eine beſtimmte Handhabe bekommt. Deshalb
fühlen wir uns bewogen, der Bitte von Beamten und Volk
Gehör zu ſchenken und auf die Neigungen und Wünſche des
Landes Rückſicht zu nehmen.

Dieſer von 18 Mitgliedern des Reichsrats gegenzeichnete
Erlaß trägt das Datum des 4. November 1910 und iſt gegeben
im kaiſerlichen Palaſt zu Pekling. Er trägt die eigen
händige Unterſchrift des Prinzregenten Tſchun, der vor gehn
Jahren als chineſiſcher „Sühneprinz“ in Berlin weilte. Später
ſandte dieſer Prinzregent eine Verfaſſungsſtudienkommiſſion
nach Europa, deren Präſident einem Ausfrager des Berliner
Lokglanzeiger erklärte, daß das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht
für China nicht in Betracht komme. Denn dieſes, ſagte der
Präſident der chineſiſchen Studienkommiſſion, ſei zu veraltet.
Jetzt wird durch den oben abgedruckten Erlaß eine ener
giſche Beſchleunigung der Verfaſſungsarbei-
ten angelündigt, und in drei Jahren ſoll in die Reihe der kon
ſtitutionellen Staaten ein neues Glied eintreten.

China!

Verhanälungsbericht.
87. Sitzung. Sonnabend, den 26. November, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation Albrecht(Soz.): Was Srdentt der Kanzler zu tun in Puefi rung der
vom Fürſten Bülow zugleich im Namen des Haiſers dem
Reichstag abgegebenen Erklärungen, die durchbrochen worden,
durch die in dieſem Jahr in W und in anderen Orten
vom Kaiſer über ſeine ſtaatsrechtliche Stellung abgegebene
Erklärung
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Der Reichskanzler erklärt ſich zur ſofortigen Beant
wortung bereit. Zur Begründung erhält das Wort

Abg. Ledebour (Soz.):
Jm November 1908 waren ſich ſämtliche Parteien in tief

gehender h über gewiſſe Vorgänge einig. Auch Herr
v. Heydebrand ſprach von einer großen und nachhaltigen Er-
regung ſeiner politiſchen Freunde. (Hört, hörtl b. d. Soz.)
Differenzen ergaben ſich nur über die zum Verhüten ſolcher
Vorkommniſſe nötigen Maßregeln. Ein großer Teil des
Hauſes forderte geſetzgeberiſche Maßnahmen. Ein kleiner
Teil des Hauſes wollte ſich mit Erklärungen des Reichskanzlers
im Namen des Kaiſers begnügen. Derartige Erklärungen
ſind auch abgegeben worden, und haben eine beruhigende Wir
kung ausgeübt, allerdings nicht auf uns Sozialdemokraten,
die wir ſofort warnten, ſich mit ſolchen Verſprechungen zu be
r en. Wir haben gar nichts dagegen, daß Wilhelm II.
redet.
Die Reden Wilhelms ſind das beſte Agitationsmittel für die

Sozialdemokratie.
Wir verlangen aber, daß wir dem Kaiſer ebenſo ungeniert ant-
worten können, wie er ſich ausdrückt. Gegenwärtig iſt das
nicht möglich. Es iſt alſo ein Kampf in ungleichen Waffſfen.

Wir verlangen Maßnahmen dagegen, daß Wilhelm II.
ſelbſtherrlich in die Politik des Landes eingreift. Die Jnter-
eſſen des Landes können dadurch gefährdet werden und ſind
bereits gefährdet worden. Hiergegen ſollten die Erklärungen
von 1908 Garantie gewähren. Es iſt auch anzuerkennen, daß
in 114 Jahren nichts geſchehen iſt, wenigſtens nichts, was zur
Kenntnis der Oeffentlichkeit gekommen wäre, was der da
maligen Zuſicherung KRiderſprochen hätte. Da kam

plötzlich die Königsberger Rede.
Zunächſt trieb in ihr Wilhelm II. Famalienkultus, auf den
ich hier nur ſo weit eingehen will, als er dem Kaiſer dazu diente,
ſeine ſtaatsrechtliche Auffaſſung über ſeine Stellung zu be
gründen. Der Kaiſer berief ſich auf ſeinen Großvater, der
aus eigenem Recht ſich die preußiſche Krone aufs Haupt geſetzt
hat und dabei beſtimmt hervorgehoben habe. daß ſie ihm
ron Gottes Gnaden allein verliehen ſei und nicht von Parla-
ment Voltsverſemmlungen und Volksbeſchlüſſen, daß er ſich
als auserwähltes Jnſtrument des Himmels anſehe und als ſol-
ches ſeine Herrſcherpflichten erfülle. Jndem ſich der Kaiſer zu
dieſen Anſchauungen bekannte, bekannte er ſich

zum Gottesgnadentum und zum perſönlichen Regiment.
Die Aufaſſung von dem eigenen Recht iſt hiſtoriſch ſehr anfecht
bar. Durch allerlei Jntrigen erbettelte und erwinſelte ſich der
Kurfürſt von Brandenburg vom damaligen römiſchen Kaiſer
deutſcher Nation die Königskrone. Seit 1848 iſt zudem die
Krone durch freilich ungenügende Verfaſſungseinrichtungen
eingeſchränkt. Es handelt ſich alſo durchaus hei der Krone nicht
um ein reines Gottesgeſchenk an das Haus Hobhenzollern, das
andere Leute nicht angeht. Die preußiſche Königskrone und
mehrmoch die deutſche Kaiſerkrone ſind nicht bloße Prunkfſtücke
im Familienſchatz der Hohenzollern, ſondern ſtaatsrechtliche
Jnſtitutionen, gebunden an beſtimmte Verfaſſungsbeſtim-
mungen.

Jn ſeiner Königsberger Rede hat Wilhelm II. nach ſeiner
Gewohnheit allen möglichen Ständen, Berufen und Klaſſen
gute Lehren erteilt, die Frauen auf das Beiſpiel der
Königin Luiſe verwieſen. Er ſieht nicht ein, daß die Maſſe der
deutſchen Frauen, die durch die moderne Entwicklung in das
Wirtſchaftsgetriebe hineingeriſſen worden iſt, es ablehnen muß,
ſich vom Träger der Krone, der eben erſt

auf Koſten der Steuerzahler eine Zulage erhalten
hat, Vorſchriften über ihre Betätigung machen zu laſſen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Weiter hat der Kaiſer von der Friedens
bürgſchaft geſprochen als welche er die Armee betrachtet. Wir
unſererſeits betrachten als beſte Friedensbürgſchaft den all-gemeinen Friedenswunſch der Volter. der ſich namentlich in
den proletariſchen Organiſationen offenbart. Bei der Gelegen-
heit will ich der unſterblichen Verdienſte des eben verſtorbenen
Tolſtoi für die Friedensfache gedenken. Solche Männer und
Kräfte wirken mehr zugunſten des Friedens als alle Panzer-
kreuzer. Wenn Wilhelm II. nur in der Rüſtung die Bürg-
ſchaft des Friedens erblickt, ſo durchkreuzt er damit die doch
auf internationale Friedensabmachungen gerichtet ſein ſollen-
den Beſtrebungen der eigenen Regierung. Wir betrachten die
Königsberger Rede als

bewußte Durchbrechung des Verſprechens von 1908.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Ein beliebiger Mitarbeiter der
Norddeutſchen Allgemeinen (Htkt.) hat die Rede zu rechtfertigen
geſucht. Das ſei ein ſchlechter König, der ſich von wechſelnden
Tagesmeinungen beherrſchen laſſe, hieß es in der Norddeutſchen
Allgemeinen. Das will natürlich beſagen, daß der König ſich
nicht um den Willen der Mehrheit ſeines Volkes zu kümmern

Kee Aera 3e8 er 3llegt zu ſein, daß die Mehrheit des
olkes entweder mit der on des Königs wechſelt oder das

Monarchenſyſtem überhaupt abſchafft. (Sehr wahr! b. d. Soz.)Neuerdings appelliert der Kaiſer auch an die katholiſche W

Will der Kaiſer unter dem Segen der aner, Benedik
tiner und Kapuziner den Weg des Selbſtherrentums gehen,
ſo kann es uns recht ſein. Es iſt der Weg, den die

Stuarts, Bourbonen und Manuel II. von Portugal
z en ſind, Manuel, der mit den gleichen Anſichten wie

ilhelm II. erblich belaſtet war. (Sehr gut! b. d. Soz., Un
ruhe rechts.) Die abſolutiſtiſchen Neigungen einflußreicher
Kreiſe, die auch hier im Reichstag in der bekannten Olden-
burgrede und die in dem Staatsſtreichartikel des Reichsboten
Ausdruck gefunden haben, ſind es, die dem Kaiſer den Mut
gaben das Verſprechen von 1908 zu brechen. Jn dieſem Sinn
iſt auch die Anrede an die Potsdamer Rekruten gehalten, die
nichts iſt als eine Ueberſetzung Oldenburgs ins Hohenzollernſche.
(Sehr gut! b. d. Soz.). Unruhe rechts.)

Der Männerſtolz vor Königsthronen iſt vorbei und der
Sammlungsruf iſt an die Stelle getreten. Die Konſervativen
proklamieren Wilhelm II. als General der Sammlungsarmee.

Wilhelm II. als General der feindlichen Armee
kann uns nur willkommen ſein. (Sehr gut! b. d. Soz.) Ge
ſpannt ſind wir auf die Haltung der Liberalen. Auf die
Nationalliberalen kann ja nur ein unverbeſſerlicher Optimiſt
Hoffnung ſetzen. Wenn aber die Freiſinnigen, ſtatt wie
Pachnicke an die Zeiten der nächtlichen Reden Bülows in un-
angemeldeten Volksverſamlungen zurückzudenken und ſich nach
einer Teilnahme an den Kavallerieattacken gegen die Sozial
demokratie ſehnen, an unſerer Seite für die Freiheit gegen
den Abſolutismus kämpfen wollen, ſo ſind ſie uns willkommen,
auch uns von der ſogenannten radikalen Richtung. Wir
leugnen nicht, grundſätzliche Republikaner zu ſein. (Hört, hört!rechts.) Das hindert uns aber nicht, mitzuarbeiten an der

Erringung freiheitlicher Jnſtitutionen, die, wie England zeigt,
auch mit der Monarchie vereinbar ſind. Wir werden gegen
den Abſolutismus kämpfen, ſei es mit, ſei es ohne Bundes-
genoſſen und wenn die Welt voll Teufel wär. (Stürm.
Beifall b. d. Soz.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg Der Zweck
der ganzen Jnterpellation iſt die Aufrollung der Verfaſſungs-
frage. Die Sozialdeppokratie iſt von leidenſchaftlichem

republikaniſchen Haß gegen unſere Verfaſſung
erfüllt. (Zuſtimmung rechts, Lachen b. d. Soz.) Die Königs
berger Rede verſtieß in keiner Weiſe gegen die Erklärungen
von 1908. Sie enthält eine Betonung des monarchiſchen Prin
zips, des preußiſchen Staatsrechts und den Ausdruck tiefer
religiöſer Ueberzeugung, die in breiten Schichten des Volkes
verſtanden und geteilt werden. (Sehr richtig! rechts und im
Zentrum.) Der preußiſche Staat iſt durch ſeine Könige zu
ſammengeſchmiedet worden. (Sehr richtig! rechts, Widerſpruch
links.) Gegenüber den demokratiſchen Beſtrebungen, den preu-
ßiſchen König als einen vom Volke gewählten Würdenträger
zu behandeln, iſt es begreiflich, wenn der König das Bewußt-
ſein ſtark betont, keiner Volksſouveränität zu unterſtehen. Mit
dieſer Auffaſſung von der Stellung des Kaiſers und Königs
ſtehe ich auf verfaſſungsmäßigem Boden. Dieſen Boden werde
ich feſthalten, getreu der Verantwortung, die ich mir nur
durch mein Amt und meine politiſche Ueberzeugung beſtimmen
laſſe. (Lebh. Bravo! rechts, Lachen und Unruhe b. d. Soz.)

Auf Antrag des Abg. Singer (Soz.) wird Beſprechung
der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. Frhr. v. Hertling (Zentr.): Die Novembertage von
1908 waren keine glücklichen Tage fürs deutſche Volk. Bin-
dende Erklärungen ſeitens des Bülow lagen 1908 nicht
vor. Das haben damals die Abgeordneten Haußmann und
Geyer konſtatiert. Wir proteſtieren gegen ein Uebermaß der
Kritik an kaiſerlichen Reden. Wir ſind Monarchiſten drängen
uns aber nicht zum Thron. (Lautes Lachen links.) Die Wen-
dungen „von Gottes Gnaden“ und vom „auserleſenen Jnſtru-
ment des Himmels“, ſowie die Mahnung an die Frauen, be-
deuten in keiner Weiſe ein Ueberſchreiten der verfaſſungs-
mäßigen Befugniſſe. Wenn jeder unreife Burſche ſich zum
Atheismus bekennen darf, darf ſich der Kaiſer doch zum
Glauben bekennen. (Lebh. Beifall im Zentr. und rechts. Die
Religion iſt die ſtärkſte Wehr gegen ſozialdemokratiſche Ver
hetzung. Der Kaiſer hat dem gläubigen patriotiſchen Volke

dem Herzen geſprochen. (Lebh. Beifall im Zentr. und
rechts.)

Abg. Dr. v. Heydebrand und Laſe (Ekonſ.): Wir ſind
mit der Antwort des Reichskanzlers einverſtanden. Die
Interpellation iſt eine Herausforderung des religiöſen und
monarchiſchen Empfindens unſeres Volkes. Wir laſſen uns
von einer Partei ohne Vaterland und ohne Nation nicht vor

ſchreiben, was wir von Anſichten der Krone über unſer Stats
weſen und von Dir religiöſen Ueberzeugungen zu denken(ESehr richtig! rechts Wir bedauern, daß die Sozial-

demokratie n t Perſon und Amt des Kaiſers in den
Staub ziehen darf. Wir haben der Einſchränkung der Maje-
e en in der Srwartung zugeſtimmt, daßie Sozialdemokratie Rückſicht auf den monarchiſch denkenden
Teil des Volkes nehmen werde. Unter ſtürmiſchem endloſen
Gelächter der Sozialdemokraten behauptet der Redner daß die
Sozialdemokratie die r die Geiſtlichen und
den u hinzurichten beabſichtigen, und richtet alsdann im
befehlshaberiſchen Tone die Frage an Bethmann-Hollweg:
Hat nicht der Reichskanzler auch die Empfindung daß das Volk
verwirrt werden muß, wenn es ſieht, daß die höchſte Autorität
in den Staub gezogen wird? Wir erwarten, daß Mittel er-
ge t r die der Ernſt der Lage erfordert. (Lebhafter

eifall rechts.
Abg. Baſſermann (natl.): Zwiſchen der Situation von

1908 und der diesmaligen beſteht allerdings ein großer Unter-
Damals konnte man ſchwere Schädigungen der deut-

en Jntereſſen fürchten, heute handelt es ſich nur um perſön-
liche Anſchauungen des onarchen, die getragen ſind von
hohem ſittlichen Pflichtgefühl, tiefer Religioſität und Liebe
zum Vaterland. Einzelne Aeußerungen der Rede vertragen
allerdings die Kritik, ſo die üher die Frauenfrage. Auch dieBeuroner Rede können wir nicht als gluglich bezeichnen. Wir

müſſen daher wiederholt den Wunſch ausſprechen, daß der
Kaiſer ſich möglichſte Beſchränkung auferlegen möge. Der
Reichskanzler würde ſich den Dank des Volkes verdienen wenn
er nach dieſer Richtung in den Bahnen ſeines Vorgängers
wandeln würde. (Bravol b. d. Natl.)

Abg. v. Payer (Vpt.): Die Aeußerungen des Kaiſers über
das Gottesgnadentum ſtehen im Widerſpruch zur Verfaſſung.
Ein König von Gottes Gnaden hat die Grenze ſeines Willens
nur in ſich, oder in Gott, der deutſche Kaiſer aber hat die
Grenze ſeines Willens in der Verfaſſung. Wir verlangen von
dem Kaiſer, daß er ſich als konſtitutioneller Fürſt fühlt oder
zum wenigſten den Unterſchied zwiſchen ſeinem Fühlen und
dem des Volkes z immer wieder öffentlich betont. (Sehr
t Daß die Konſervativen und das Zentrum ſich nach
den Kämpfen um die Wahlrechtsreform und die Reichsfinanz-
reform heute als allein berufene Vorkämpfer für die Rechte
der Krone hinſtellen, iſt ja erklärlich. Mit der ſteigenden Zahl
der Reden nimmt bekanntlich ihre Bedeutung ab, das trifft
auch für den Kaiſer zu. Möge der Reichskanzler uns davor
bewahren. daß politiſche Kundgebungen des Kaiſers als etwas
Alltägliches bewertet werden. (Bravol! links.)

Abg. Dr. David (Soz.):
Wir denken nicht daran, dem Kaiſer zu verwehren, ſich zum

Chriſtentum zu bekennen. Nach unſerem Programm iſt Reli-
gion Privatſache. Wenn der Kaiſer eine Weltanſchauung ver-
tritt, die vollkommen unberührt erſcheint von den Ergebniſſen
der kritiſchen Philoſophie und der geſamten modernen Natur-
n ſo iſt das ſeine Sache, und wenn er die Mächte des
Rittelalters auffordert, den geiſtigen Kampf gegen das zwan-

zigſte Jahrhundert aufzunehmen. ſo kann man darüber nur
reſigniert lächeln.

Für uns handle es ſich darum, daß der Kaiſer aus ſeinen reli-
ßieſen Grundanſchauungen ſtaatsrechtlich Konſequenzen zieht,
ie im Gegenſatz zur Verfaſſung ſtehen. Daß die Königs-

berger Rede keinen politiſchen Charakter trug, glauben die
Ferſen ja ſelbſt nicht. Die Preſſe der Konſervativen und des

entrums hat jedenfalls die politiſche Tendenz dieſer Rede
offen anerkannt. Was der Kaiſer unter dem Bekenntnis zum
Gottesgnadentum verſteht hat er im goldenen Buch des deut-
chen Volkes das zur Jahrhundertwende von der Jlluftrierten
eitung herausgegeben wurde, klargelegt. Er hat dort ein

getragen:
„Von Gottes Gnaden iſt der König,

daher iſt er auch nur dem S allein verantwortlich.
(Hört. hört! b. d. Soz.) Er darf ſeinen Weg und ſein Wirken
nur unter dem Geſichtspunkt wählen. Dieſe furchtbar ſchwere
Verantwortung die der König für ſein Volk trägt, gibt ihm
auch das Anrecht auf treue Mitwirkung ſeiner Unter-
tanen.“ Wir ſind nach der Verfaſſung keine Untertanen,
ſondern freie Staatsbürger. Der Reichstag ſteht neben dem
Bundesrot, neben dem Kaiſer, nicht unter dem Kaiſer. Die
Kaiſerkrone ſtammt nicht von Gottes Gnaden, ſondern iſt

vom Parlament verliehen worden.
Sie beruht auf einem Vertrag zwiſchen den deutſchen Fürſten,
ratifiziert von allen deutſchen Landesvertretungen und dem
norddeutſchen Reichstag. Wenn man aber unter Gottes-
gnadentum nur verſteht, daß man das, was man von Macht
hat, Gott verdankt, ſo iſt von dem Standpunkt aus der Reichs-
tag von Gottes Gnaden da und auch wir Sozialdemokraten
ier.

Nachdr. verb.m Kraft.Roman von Fritz Mauthner.
m

Der Gerichtshof hatte auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
und der Verteidigung beſchloſſen, daß die Briefe ohne Unter-
ſchrift verleſen werden ſollten. Der Verteidiger, der dieſen
ganzen Verhandlungstag zu leiten ſchien, ſtellte dieſen Antrag
ſelbſt.

Der Staatsanwalt gab den Charakter Zerpens jetzt völlig
preis, wollte aber dafür von der Verteidigung erreichen, daß
weitere Zeugen gegen den Charakter nicht vernom-
men würden. Darauf ging aber van Tenius nicht ein. Erhätte das lebhafteſte e daran, den Geſchworenen vor
Augen zu führen, daß es zahlreiche Menſchen aus den höheren
Ständen gebe, die wohl im Zorn dazu gebracht werden konnten,
den Schuft Zerpen niederzuſchlagen, einen Totſchlag oder einen
Mord zu begehen. Ueber dieſe Aeußerung des Verteidigers
gab es eine lebhafte Diskuſſion mit dem Präſidenten und mit
dem Staatsanwalt. Van Tenius erklärte, er habe keinen der
Herren perſönlich im Auge gehabt, und die Zeugen wurden
nacheinander vorgerufen. Unter atemloſer Spannung der Zu-
hörer beide Zeitungen brachten dieſen Verhandlungstag
ſehr ausführlich wurden zwei Bankiers, zwei penſionierte
Offiziere und ein angeſehener alter Rechtsanwalt vernommen.
Zwei von den Herren erklärten unter ihrem Eid, ſie wüßten
nichts zur Sache auszuſagen. Und blieben auch unter dem
Verhör des Verteidigers dabei. Es kam ſchließlich nichts
weiter heraus als daß ſie den Zerpen gut gekannt hätten, daß
er in ihrem Hauſe ein- und ausgegangen wäre, und eine ſehr
boshafte Zunge gehabt hätte. Sie hätten allerdings da und
dort geäußert, ſie duldeten ihn nur aus Furcht vor ihm. Aber
zu einer Erpreſſung hätte kein Grund vorgelegen.

Die anderen drei Herren ſagten übereinſtimmend aus, Zer-
pen hätte gegen ſie ſelbſt. beziehungsweiſe gegen einen ihrer
Angehörigen, Erpreſſungsverſuche gemacht. Zwei von dieſen
Zeugen machten von ihrem Recht Gebrauch, nichts weiter aus-
zuſagen, weil ſie nach Paragraph ſoundſo das Recht hätten,
das Zeugnis zu verweigern. Van Tenius erklärte mit er-
hobener Stimme, daß er keine weiteren Fragen zu ſtellen
hätte, daß er aber die Herren Geſchworenen bitte, das Bild
dieſer furchtbaren Stunde nicht zu vergeſſen, das Bild einer
Geſellſchaft, in deren Mitte ein Halunke leben durfte, weil er
zu viel Geheimniſſe dieſer Geſellſchaft kannte.

Eine ungeheure Aufregung bemächtigte ſich, wie die konſer
vative Zeitung ſchrieb das ganzen Saales, als nach dieſer
Anſprache der alte Rechtsanwalt noch einmal ums Wort bat
und ſich bereit erklärte im einzelnen zu erzählen wie Zerpen

egen ihn als Erpreſſer aufgetreten ſei. Er babe ſich derSaffentlichteit nicht zu ſchämen, und was der Zerpen aus-

ſpioniert habe, könne jedermann wiſſen. Der Gerichtshof be-

ſchloß, auf jede Vernehmung zu verzichten. Was die Ver-
teidigung habe beweiſen wollken, ſei glänzend bewieſen.

Nun gab es aber noch noch einen Streit zwiſchen dem Präſi
denten und dem Verteidiger.

Am Freitag. dem vorletzten Tage der Verhandlung ſollten
diejenigen Zeugen vernommen werden, durch deren Ausſagen
der Verteidiger wahrſcheinlich machen wollte. daß der Mord
am Sonntag abend zwiſchen ſechs und ſieben Uhr verübt wor-
den ſei. Der blinde Drehorgelſpieler einige Einwohner von
Weſtend und Berliner Au flügler, welche den Tatort etwa um
dieſe Zeit paſſiert hatten. ſollten befragt werden. Van Tanius
aber verlangte in unmotivierter Erregung wie einer der
Berichterſtatter ſchrieb auch noch die Vorladung des
Droſchkenkutſchers Raduſch. Der Staatsanwalt widerſprach,
weil die Vorunterſuchung die Belangloſigkeit dieſes Zeugniſſes
dargetan habe und der Gerichtshof lehnte den Antrag ab.
Van Tenius kündigte an, daß er auf den Kutſcher Raduſch
nicht verzichten werde.

Als Marianne am Freitag dieſen letzten Bericht geleſen
hatte. und in einer zielloſen Aufregung auf und niederging,
glaubte ſie immer ihren Freund vor ſich zu ſehen. wie er tapfer
und ſtolz für die Wahrheit ſtritt. Aber ſie war doch nicht froh.
Es quälte ſie etwas.

Nachmittags nahm ſie die Zeitung noch einmal zur Hand,
und da erſt bemerkte ſie. daß das demokratiſche Blatt einen
Leitartikel über den Prozeß und über das Weſen der Ver-
teidigung in dieſem Prozeß brachte. Mit grellen Farben war
da ein Bild des Gerichtsſaals und der Zeugen entworfen. und
van Tenius geſchildert wie er der Verfaſſer eines bahn-
brechenden ſoziglen Buches nun auch im Gerichtsſaal bei aller
Mäßigung und Rückſicht doch die Geſellſchaft an den Pranger
geſtellt habe Begeiſterte Worte für van Tenius ſchloſſen den
kleinen Aufſatz

Mit geröteten Wangen las Marianne zu Ende. Dann leate
ſie das Blatt ruhig hin ſchrieb ein Telegramm an die Stifts-
tante ließ es aufs Amt tragen. und teilte den Mädchen zu-
gleich mit daß ſie heute nacht noch nach Berlin fahren würde.

Die nächſten Stunden ſchenkte ſie ihrem Knaben der zuerſt
Mama nicht fortlaſſen wollte. Er ſollte morgen von der
Schule zu Frau Krieger gehen und dort bis zu Mamas Rück
kehr bleiben.

Sie lachte mit Wölfi, arbeitet mit ihm ein wenig. ſaß beim
Abendbrot neben ihm und ließ ihn zur gewobyoten Zeit zu
Bette geben Er wollte noch lange plaudern. Marianne be-
fahl ihm ſtill zu ſein

„Schlaf wohl mein Kind Du biſt artig bei Tante Krieger
und ſräteſtens Sonntag mittag bin ich wieder da.“

„Das iſt übermorgen
„Jawobl. mein Wzlfi Es wird nicht lange dauern.“
„Das iſt wie viel Stunden. Mami?“
„Das kann ich gar nicht ausrechnen.

Stunden.“
„Vierzig Stunden, Mami?

was du fortbleibſt

Vielleicht vierzig

Wie viele Minuten iſt das,
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„Daß mußt du ſelbſt ausrechnen, Wölfi.“
Schlaftrunken drehte Wölfi das Köpfchen weg.
„Eine Stunde hat ſechzig. Sechzig mal vierzig ſechzig

mal Du Mami, wird dem Onkel Rechtsanwalt der Kopf
abgeſchlagen? Dann nimm mich ſechzig mal Du,
Kopf abgeſchlagen.“ ßDas Kind war feſt eingeſchlafen, und Marianne ging an
ihre Reiſevorbereitungen. Ein kleines Köfferchen nur ſollte

werden. Aber ſie brachte bis Mitternacht mit dem
uswählen und wieder Zurücklegen der paar Kleinigkeiten zu

Sie wollte die Zeit hinbringen. Sich nicht erſt hinlegen
Nicht den a verſäumen. Hatte Robert um ihretwillen nicht
die ewig lange Nachtfahrt geſcheut, ſo wollte ſie nicht be
quemer ſein. Und morgen ſie wußte immer noch nicht
genau was ſie vor hatte. Nur zugegen ſein wollte ſie ber
ſeinem Erfolge, ſeine Augen leuchten ſehen, ſeine feſte Stimme
hören und dann vielleicht die erſte ſein, die ihm Glück wünſchte
zum Siege. Nichts weiter.

Sie las die Verhandlungen der letzten Tage noch einmal
durch. Sie wollte die Plädoyers gut vorberitet vernehmen.
Aber ſie las nicht zu Ende. Sie wußte ja doch ſchon alles.
Sie nahm ein Buch nach dem andern zur Hand, aber ſie war
zu zerſtreut und nichts wollte haften. Endlich fing ſie an in
ihrer Wohnſtube ruhig und heiter auf und niederzugehen. Sie
verlor ihre ſtille Heiterkeit nicht und wunderte ſich ſelbſt dar-
über. wie bald in der wohligen Einſamkeit der Nacht die Zeit
herum war. Was die Männer doch ſo anders waren! Die
wurden gewiß ungeduldig, wenn ſie ein paar Stunden warten
mußten. Marianne wurde nur immer froher.

Bald nach zwei Uhr weckte ſie flüſternd ihre Leute. Der be
ſtellte Wagen fuhr vor, und ſie machte ſich fertig Noch einen
ruhigen Kuß auf die Stirn des ſchlafenden Kindes, einen
Händedruck für das Mädchen, dem ſie es für ein paar Stunden
anvertraute, und dann fort.

Auf dem verſchlafenen Bahnhof ging ſie wieder eine Weile
ſpazieren. Sie dachte nichts weiter als daß dieſe Schienen
ſo angnehm und glatt viele viele Meilen weit von ihr zu ihm
gelegt waren. Eine hübſche Einrichtung.

Jetzt meldete ihr Franz, daß der Zug eingefahren ſei. Der
ganze Bahnhof bewegte ſich als ob er nur halb aus dem
Schlafe erwacht wäre. Schwerfällig öffnete jemand die Glas-
tür nach dem Perron. ſchwerfällig gingen die Schaffner hin
und her. außer ihr ſtiegen nur noch zwei Perſonen ein, beide
in ihre Pelze gehüllt und übernächtig. Sie war allein in dem
einzigen Kupee erſter Klaſſe und auch ſie war unerklärlich
müde. Sie bemerkte nur noch daß ihr Diener der einzige
ganz wache Menſch auf dem Bahnhof war und trug ihm Grüße
auf. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung, ſie lehnte ſich in dem
warmen Wagen behaglich in die Ecke verſuchte an Wölfi zu
denken und an ſeine letzten Worte vor dem Einſchlafen und
lächelnd ſchlief ſie ſelber ein. So feſt daß ſie nur von Zeit zu
Zeit auf den Stationen ein wenig auffuhr und halb zur Be
ſinnung kam.

(Fortſetzung folgt.)
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Dann ſind die Reſultate der Nachwahlen auch Gottes Werk.
gutl b d. Der Gegenſatz zwiſchen den An

ängern des Alten und Neuen hat eine Schärfe erreicht, die
leicht zu einer Kataſtrophe führen kann. Seit der Zuſammen
kunft des Kaiſers und des Zaren in Potsdam mehren ſich die
konſervativen Stimmen, die ein deutſch-ruſſiſches Bündnis
zum Schutz der bonſervativen Weltanſchauung fordern. Zur
Erneuerung der heKa gen Allians fehlt nur noch der alte ranz
Joſeph. der aber die avderne Zeit begreift, wie er ſein
Eintreten für das allgemeine Wahlrecht bewieſen hat. Jnſo
fern übertraf ja auch Fürſt Bismarck die heutigen Konſer
vativen weit an Einſicht in die Notwendigkeiten der Zeit. Bezjeichnend für die reaktionäre Strömung iſt auch die Salon
Rede. Der Thron ſoll vom Altar Unterſtützung gegen die
Demokratie erhalten der orthodoxe Altar dagegen vom Staat
Hilfe gegen den Modernismus. Der dritte im Bunde iſt
dann, wie Herr v. Oldenburg ſo ſchön ſagt,
(Beiterkeit und erg We Portegrntake.

eiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) Die Empfehlungenſelbſtherrlicher Eingriffe in die Reichsverfaſſung o
So fordert der Reichsbote den Reichskanzler auf, auf dem
Wege des Staatsſtreichs durch kaiſerliche Verordnung ein
Oberhaus einzuführen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der Regie
rungsrat Martin hat erzählt daß der Reichskanzler an eine
Aenderung des Reichstagswahlrechts denke. Auf Ausnahme-
geſetze war auch die Rede des Herrn v. Heydebrand geſtimmt.
Ich beſtreite, daß die Sozialdemokratie den Kaiſer beſchimpft.
Nur ſcharfe Kritik wird von uns geübt. Dagegen erinnere ich
an Ausdrücke wie Rotte, vaterlandsloſe Geſellen, die von der
andern Seite gefallen ſind. Das Recht der Gegenwehr laſſen
wir uns nicht nehmen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Herr v. Heyde
hrand ſprach zu dem Kanzler in einem Tone, als ob er an
einen Untergebenen Befehle erteilte, als ob er etwa zu ihm
ſagen wolle: Du biſt mein Jnſtrument. (Gr. Heiterk.) Der
Reichskar zler nickt mir zu. (Zuruf rechts: Er iſt ja gar nicht
im Hauſe!) Doch,

Herr v. Heydebrand iſt da.
(Stürm. Heiterkeit und Sehr gut! links.) Jn der heutigen
Verhandlung iſt vom Zentrum und den Konſervativen alles
weggewiſcht was in den Novembertagen errungen wurde. Mit
ihrer Sammlungspolitik wird die Regierung zur Kataſtrophe
kommen. Wir rufen dem gegenüber alle zur Sammlung auf,
die für die geſunde Entwicklung unſeres Volkes eine beſſere
Einſicht haben. (Bravo! b. d. Soz.) Den Vorwurf der Vater
landsloſigkeit weiſen wir zurück. Die Rechte macht das Vater
land lediglich zu einem Jagdgrund für die Privilegierten. Wir
wollen es

zur Kulturſtätte für das ganze Volk
machen. (Bravo! b. d. Soz.) Jch freue mich daß die Fort
ſchrittliche Volkspartei heute energiſche Töne gefunden hat. Es
wird ihr Vorteil ſein, wenn ſie den Kampf für den Fortſchritt
der Nation an unſerer Seite kämpft. Jch hoffe, auch die
Frauen werden ſich die Königsberger Rede merken und wer-
den auf unſerer Seite fechten. wenn wir in den Kampf ziehen
mit der Loſung: Des Volkes Wohl iſt das oberſte Geſetz.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Abg. v. Dirkſen (Rpt): Ein Gutes hat die Jnterpella-

tion gehabt, das offene Bekenntnis der Sozialdemokratie zur
Republik und das offene Zuſammengehen der Freiſinnigen mit
der Sozialdemokratie. Das werden wir uns für die Wahlen
merken.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.)
heſtreitet daß der Reichstag ein Recht habe an den Reden des
Kaiſers Kritik zu üben die lediglich eine Mahnung zur Einig-
keit an das deutſche Volk enthielte.

Ein Antrag auf Schluß der Beſprechung wird angenommen.
Es folgt die Jnterpellation der Freiſinnigen darüber, ob die

Penſionsverſicherung der Privatangeſtellten
noch in dieſer Seſſion zu erwarten ſei.

Nach kurzer Begründung durch den Abg. Dr. Mugdan
(Vpt) erklärt

Staatsſekretär Dr. Delbrück, daß die Vorlage gegen
wärtig dem preußiſchen Miniſterium vorliegt, und dann an
den Bundesrat gehen werde, er werde ſich jedenfalls bemühen,
die Angelegenheit tunlichſt zu fördern.

Jn der Beſprechung der Jnterpellation erklären ſich die Abgg.
Dr. Dröſcher (konſ.), Nacken (Ztr.), Liebermann v. Sonnen-
berg (Ant) und Linz (Rpt.) mit der Erklärung der Regierung
cinverſtanden.

Abg. Robert Schmidt (Soz.): Ob die Vorlage noch in
dieſer Seſſion kommt, hat der Staatsſekretär gar nicht geſagt.
Wenn ſie kommt. werden meine Freunde bemüht ſein, nach
e n den Wünſchen der Privatangeſtellten gerecht zu
werden.

Nach weiterer kurzer Diskuſſion ſchließt die Beſprechung.
Die Beantwortung der Jnterpellation über die Rebſchäd-

linge wird vom Staatsſekretär für die zweite Hälfte nächſter
Woche zugeſagt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. (Tagesordnung: Geſetz

betr. Schutz des Banknotenpapiers wegen Nachahmung. Erſte
Leſung der Schiffahrtsabgaben.)

Schluß 534 Uhr.

Politiſche (eberlicht.
Halle a. S., den 28. November 1910,

Vom deutſchen Juſtizbetriebe.
Zwei Urteile meldet das Hirſchbureau juſt nacheinander:
M.-Gladbach. Die Strafkammer verurteilte den Kauf

mann Friedrich Wulf aus Aachen zu einem Monat Gefäng-
nis und 108 Mark Geldſtrafe. Der Angeklagte hatte, als er
mit ſeinem Automobil durch die Straßen fuhr, den Fuhrmann
eines Steinfuhrwerkes, der, um das Herabfallen von Steinen
zu verhüten, hinter dem Fuhrwerk ging, mit einer Hunde-
peitſche ins Geſicht geſchlagen und den Fuhrmann
ſo verletzt, daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte.

Wermelskirchen. Ein ausſtändiger Feilenhauer
hatte einem Arbeitswilligen, der von auswärts zugezogen war,
auf der Straße zugerufen: „Du Dreckſack, Du willſt Arbeiter
ſein? Ein Lump biſt Dul Wenn Du mir unter vier Augen
begegneſt, werde ich ſchon mit Dir fertigl“ Das Schöffen
gericht verurteilte den Mann wegen öffentlicher Beleidigung
und Streikvergehens zu einem Monat Gefängnis.

Alſo: ein Angehöriger der beſitzenden Klaſſen kann ſchla-
gen und verletzen er bekommt nur die gleiche Straſe,
die ein Arbeiter für bloße Worte erhält. Der Automobiliſt
mißhandelt überdies grundlos und frivol der Arbeiter hatte
berechtigten Zorn über den Streikbrecher, der ſeinem not
wendigen Kampfe in den Rücken fällt.

Und noch zwei Urteile. Jn einer Juninacht des
vergangenen Sommers wurde in Nürnberg ein 2ojähriger
Kontoriſt, der zu ſeinem Freunde, der vorausging, ſagte: „Da

kommen zwei Polizeidiener“, von zwei auf einem Patrouillen
gang begriffenen Schudleuten förmlich überfallen. Einer der
„Schutzleute“ gub dem junger. Mann einen ſtarken Stoß auf die
Bruſt, daß er wochenlang Schmerzen verſpürte; außerdem
nannte der Schutzmann den unbeſcholtenen Kontoriſten cinen
Lausbuben und Lumpen. Der zweite der „Schutzleute“ ver
ſetzte dem Ueberfallenen eine Ohrfeige, daß dem Geſchlagenen
die Zähne bluteten.

Der eine der Schußleute wurde von der Nürnberger Stkraf-
kammer zu 50 Mark Geldſtrafe wegen Amtsvergehens
und Beleidigung beſtraft, der andere kam wegen Amtsver
gehens mit 20 Mark Geldſtrafe davon.

Ein Arbeiter ging auf eine Nürnberger Polizeiwache, um
eine Anzeige zu erſtatten. Weil der Arbeiter etwas ange-
trunken war, wurde er aus dem Wachtlokal gewieſen. Aerger-
lich darüber, ſagte der Arbeiter draußen im Gange, ohne daß
es die Schutzleute hören konnten, „die da drinnen ſind lauter
Handwerksburſchen“. Dieſe Aeußerung wurde den Schutz
leuten mitgeteilt. Wegen Schutzmannsbeleidigung wurde der
Arbeiter zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der beſitzende Pöbel randaliert!
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Zu wüſten Skandalſſenen kam es am Sonnabend in einer

Zirkusverſammlung, die der Hausbeſitzerverband zum Proteſt
gegen die Reichswertzuwachsſteuwer nach Berlin einberufen
hatte. Da aus zehn der größten Städte Deutſchlands Extrazüge
abgelaſſen worden waren, die Tauſende von hausbeſitzenden Ver-
gnügungspilgern nach dem Babel an der Spree gebracht hatten,
war der Zirkus Schumann bald überfüllt. Der Regierungsrat
Cuno, der die Verſammlung im Auftrage des Reichs-
ſchatzamts begrüßte, verſuchte den Regierungsentwurf zu ver
teidigen, wurde aber durch

minutenlanges Heulen, Brüllen und Toben
immer wieder unterbrochen. Hohngelächter beantwortete ſeinen
Hinweis, daß die Erträgniſſe der Steuer zum Teil zu Zwecken
der Veteranenfürſorge verwendet werden ſollten. Als er
davon ſprach, daß kein Stand mehr mit den Geſchicken des
Vaterlandes verknüpft ſei als der Hausbeſitzerſtand, entlud
ſich der Patriotismus der animierten Verſammlung in dem
gröhlenden Zuruf: „Leider!“ Vergebens verſuchte dann der
Vorſitzende dem Regierungsvertreter Gehör zu verſchaffen, indem
er mitteilte, der Herr Regierungsrat habe verſprochen, ſich kurz
zu faſſen und anf die Sache nicht mehr einzu
gehen Jmmer wieder erfolgten neue Unterbrechungen, die
Stimme des Redners verhallte im Lärm und ſchließlich ſah er
ſich genötigt, inmitten eines allgemeinen Tohuwabohu die
Tribüne zu verlaſſen.

Später, als die Abendſtunde nahte und in der nahen Friedrich-
ſtraße die Bogenlampen aufflammten, entſtand unter den ver-
ſammelten Ordnungsſtützen wieder ſo große Ungeduld und Unruhe,
daß die Referenten ſelbſt, die Herren Juſtizrat Weſtrum und
Prof. Voigt- Frankfurt a. M., durch fortwährende Rufe: „Schluß!
Schluß! Kürzer!“ unterbrochen wurden. Als Herr Voigt die
Dreiſtigkeit aufbrachte, von den Vorgängen von Moabit und
dem Wedding zu ſprechen, an denen diejenigen die Schuld
trügen, die dem Volke unerfüllbare Verſprechungen machten, gewann
er ſich jedoch wieder die Gunſt der Verſammlung. Jn einem
Dreiminuten-Speech denn man hatte es eilig feierte der
Berliner Vereinsvorſitzende Barkowski die Hausbeſitzer als die

„fſtärkſten Stützen des Staates und der Monarchie“.
Zum Schluß gab die Verſammlung ihrer zahlungsfeindlichen

Anſchauung in einer Reſolution Ausdruck, in der der Reichstag
erſucht wurde, die „mittelſtandsfeindliche“ Reichswertzuwachsſteuer
zu verwerfen. Steuerzahlen gilt den Hausbeſitzern als ſchäbig.

Die Hausagrarier ſind die gelehrigen Schüler der fendalen Groß
grundbeſitzer, die in jener denkwürdigen Verſammlung der „Steuer
und Wirtſchaftsreformer“ den greiſen Geheimrat Adolf Wagner
niederbrüllten, weil er die Erbſchaftsſteuer zu verteidigen
wagte. Man vergleiche mit dieſem wüſten Treiben patriotiſcher
Eigentumshyänen das würdige Verhalten der Arbeiterver-
ſammlungen, und man wird wiſſen, wo die Zukunft der
deutſchen Kultur iſt!

Deutſches Reich.
Der Reichsverbandsgeneral in der Klemme. Die National-

liberale Korreſpondenz läßt ſich zur Kandidatur Liebert aus
Sachſen ſchreiben

„Durch die Blätter geht die Nachricht, daß im Wahlkreiſe
Borna-Pegau Herr Generalleutnant v. Liebert als Kandidat
der vereinigten Konſervativen und Reformer wieder aufgeſtellt ſei,
daß man aber den Beitritt der Nationalliberalen zu dieſer Kan
didatur erwarte. Man empfindet es in ſächſiſchen Kreiſen als
einigermaßen naiv, daß dieſe Zumutung an die Nationalliberalen
des dortigen Kreiſes geſtellt werden kann, nachdem ſich erſt vor
kurzem Konſervative Blätter darauf berufen konnten, daß Herr
v. Liebert, der ſich anſcheinend bei Behauptungen nicht erſt mit
Kleinigkeiten abgibt, feſtgeſtellt hätte, das alles, was die liberale
Preſſe zur Reichsfinanzreform und über dieſe geſchrieben hätte,
„erſtunken und erlogen“ geweſen wäre. Herr v. Liebert hat ferner
erſt vor kurzem auf einem konſervativen Parteitag im Weſten die
Verſuche, dort den Nationalliberalen zu verdrängen, freudigſt
unterſtützt. Niemand verwehrt ihm dieſe parteipolitiſche Betätigung,
aber nach den Kraftleiſtungen gegen die liberale Preſſe und dem
darin ſich zeigenden völligen Mangel an Obijektivität wird man es
den Nationalliberalen des Kreiſes Borna-Pegau nicht verdenken
können, wenn ſie die Kandidatur des Herrn v. Liebert mit aller
Entſchiedenheit bekämpfen, zumal dieſer auch im übrigen durchaus
keine Ausſichten hat, wiedergewählt zu werden.“

Zu Befehl, Herr General, das iſt bitter!
Ein ſchwerer Jnuftizirrtum. Anfang dieſes Jahres wurde

der Arbeiter Rudolf Viehweger vom Breslauer Schwur-
gericht wegen eines angeblichen Sittlichkeitsverbrechens zu acht
Jahren Zuchthaus verurteilt. Jetzt wurde er im Wiederaufnahme-
verfahren freigeſprochen, weil er nachweiſen konnte, daß einer der
Zeugen in dem früheren Prozeß einen Meineid geſchworen
hatte. Etwa dreiviertel Jahre hat Viehweger unſchuldig im Zucht-
hauſe geſeſſen.

Frankreich.
Ein kapitaliſtiſcher Juſtizmord.

Vor einigen Monaten fand in Havre ein Streik der Kohlen-
arbeiter ſtatt. Jm Verlauf des Streiks kam es zwiſchen einem
Streibrecher und mehreren Streikenden zu einer Schlägerei, wobei
der Streikbrecher, Namens Donge, ſo übel zugerichtet wurde, daß

er bald darauf ſeinen Verletzungen erlag. Sämtliche an der
Schlägerei Beteiligte waren ſtark angetrunken. Der Streik
brecher, der vorher mit einem der Streikenden in einem Gaſthaus
friedlich zuſammen getrunken hatte, war aus mehreren Gaſthäuſern
wegen ſeiner Trunkenheit ausgewieſen worden. Auf der Straße
kam es dann zwiſchen den Saufbrüdern zum Streit. Don gé zog
einen Revolver, worauf die andern, die unbewaffnet waren,
über ihn herfielen. Wäre nicht zufällig ein Streik geweſen, dann
würde die Angelegenheit behandelt worden ſein, wie man ſonſt
eine Schlägerei unter Saufbrüdern zu behandeln pflegt. Doch der
Direktor der Reederei, bei welcher Dongé zu arbeiten pflegte, wenn
er nicht, wie an dem Unglückstage, in den Wirtshäuſern herum-
ſoff, lief zum Polizeikommiſſär und erzählte, daß Dongé das
Opfer der Gewerkſchaft ſei. Mehrere bei der Reederei be
ſchäftigte Arbeitswillige traten auf und bekundeten daß die
Ermordung Dongés in einer Verſammlung der Streiken-
den auf Antrag des Sekretärs Du rand beſchloſſen worden ſei.
Der Verſammlung wohnten 500 Perſonen bei. Jn der Unter
ſuchung brachte die Verteidigung 75 Zeugen, die als Streikende
allen Verſammlungen beigewohnt hatten und einmütig bekundeten,
daß Durand nie etwas geſagt habe, noch beſchließen habe laſſen,
das auf eine Gewalttat gegen Dongé oder jemanden anderen hinaus-
lief. Die Belaſtungszeugen dagegen verwickelten ſich in den größten
Widerſprüchen, obwohl ihnen ihre Lektion offenbar gut eingetrichtert
war. Durand wird von allen als ſehr gemäßigter und intelligenter
Menſch geſchildert. Trotzdem wurde er und der Kaſſierer des
Syndikats als moraliſche Komplizen angeklagt. Nach einer
dreitägigen Verhandlung vor dem Schwurgericht in Rouen,
wurde Durand zum Tode verurteilt! Drei andere an der
Schlägerei beteiligte Angeklagte wurden zu 15 und s Jahren
Zuchthaus verurteilt. Dieſes Bluturteil kennzeichnet den
Geiſteszuſtand, in den die Hetzpreſſe und der Streik der Eiſen
bahner die franzöſiſche Bourgeoiſie verſetzt haben.

Paris, 27. November. Das Urteil der Geſchworenen von
Rouen hat bei den Syndikaten große Erregung hervorgerufen.
Die Vereinigung der Syndikate des Seine-
Departements und der allgemeinen Arbeiter-
verbände beabſichtigt, in der nächſten Zeit eine allgemeine
Proteſtverſammlung einzuberufen.

Rußland.
Neue Studentendemonſtxationen.

Jn der Petersburger Univerſität en am Sonnabend
wiederum eine ſtürmiſche Studentenverſammlung ſtatt, an
der gegen 4000 Studenten teilnehmen. Es herrſcht unter
ihnen große Erregung.

Jn Odeſſa demonſtrierten Studenten und Studentinnen mit
den Rufen: Nieder mit der Todesſtrafe! Das Publikum
ſchloß ſich in Maſſen an. Die Polizei griff brutal ein, es gab
viele Verwundete. Unter den Verhafteten beſinden ſich
viele Frauen. Mitglieder der Schwarzen Bande paſſierten
bewaffnet in allen Straßen und ſchlugen die Schaufenſter von
Bücherläden und die Fenſter von Redaktionen liberaler Blätter
und der Jntelligenten ein. Es herrſcht große Unruhe.

Mafſenverhaftung.
Petersburg, 28. Nov. Jn der Nacht wurden hier aus dem

Zentralbureau der profeſſionellen Verbände insgeſamt 13 Per-
ſonen verhaftet, welche „verdächtig“ ſind, die für geſtern an
gekündigt geweſenen Arbeiterdemonſtrationen veranſtaltet
zu haben. Für den hier erwarteten Ausbruch von Studenten
unruhen erhielt die Polizei Befehl, ſofort zu ſchießen!

Oelterreich-Ungarn.
Die Teuerungsdebatte im Parlament.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde in allen Leſungen
ein vom Teuerungsausſchuß im Einvernehmen mit der
Regierung beantragter Geſetzentwurf angenommen, wonach zur
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe der minderbemittelten
Bevölkerung ein vom Arbeitsminiſterium verwalteter Wohnungs-
fürſorgefonos errichtet werden ſoll. Dieſer Fonds ſoll zehn Jahre
lang mit jährlich ſteigenden Staatsbeiträgen dotiert werden, die
insgeſamt eine Höhe von 25 Millionen erreichen ſollen. Er iſt
beſtimmt für Gemeinden, öffentliche Körperſchaften,
ſowie für gemeinnützige Vereinigungen, wie Bau-
genoſſenſchaften, um zum Bau von Kleinwohnungen Kredit-
hilfe zu leiſten, und zwar durch Uebernahme von Bürgſchaft für
anderweitig aufzunehmende Darlehen und durch unmittelbare
Darlehnsgewährung. Die Geſamtſumme der von dem Für-
ſorgefonds übernommenen Bürgſchaften darf den Betrag von
200 Millionen nicht überſteigen. Für dieſe Verbindlichkeiten des
Fonds haftet der Staat ſubſidiär bis zu dieſem Höchſtbetrage.

ſtalien.
Briand macht Schule.

Rom, 27. November. Das Giornale d'Jtalia teilt mit,
daß die Regierung, um im Falle eines Ausſtandes des
Eiſenbahn- und Poſtperſonals „gerüſtet“ zu ſein, im
geheimen die Mobilmachung der Beamten vorbereitet.
Sie laſſe die Einberufungsbefehle für die Beamten durch Ge-
fangene herſtellen, damit von dieſen Vorbereitungen nichts in
die Oeffentlichkeit dringe. Auch die Jnſtruktionen für die Be-
hörden in einem ſolchen Falle würden von den Gefangenen ange
fertigt.

Portugal.
Der Eiſenbahnerfſtreik,

der auf der Povoa- und Famalicaoeiſenbahn ausgebrochen war, iſt
durch Gewährung der Forderungen der Angeſtellten beendet, jedoch
ſind die Angeſtellten der Minho- und Douroſtaatsbahn in
den Ausſtand getreten. Alle Verbindungen zwiſchen dem
nördlichen Portugal und Spanien ſind unterbrochen.
Die Streikenden verlangen eine Erhöhung der Löhne und die Ent
laſſung einiger mißliebiger Departementschefs. Die Regierung iſt
bemüht, den Streik zu beendigen.

Bralilien.
Das Ende der Meuterei.

Neuhork, 27. November. Die braſilianiſchen Dreadnoughts
verbrachten die vergangene Nacht anf offener See und beabſichti
gen, im Laufe des Vormittags in den Hafen zurückzukehren. Sie
führen jedoch noch die rote Flagge. Die Meuterer, die neue
Offiziere wählten, haben ſich durch drahtloſe Depeſchen verpflich
tet, ihre Schiffe an die Marinebehörde zu übergeben.

Wien, 27. November. Die hieſige braſilianiſche Geſandtſchaft
erhielt die amtliche Mitteilung, daß ſich ſämtliche meuternden
Schiffe ergeben, und daß dieſelben von den von der Regierung
beſtimmten Offizieren bereits übernommen worden ſeien.

AmG. Schaa o Ie, Gr. Märkerstrasse
Werlastättenm fär reelle, sauber gearbeitete Möbel, Sofas und Matratzen 2u billigsten Preisen,

BF Lager im ganzen Hause V
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Malhalls Iheafer
Direkter u. Begitzer: Paul Bltagen,

Nur nooh 2wol Tage
die glänzenden November AKttraktionon.

ioenstag: Ehrenabend für Fräulein
Lil Walter Schreiber, vor ihrer Abreise

nach Amerika.
Mittwoch: r Benefiz für Gottlieh Reeok

mit seinen beliebtesten Schlagern, ausserdem
Hühknerhbofkomödie und dieChanitecler, glänzenden Spezialitäten.

Foranreſget Donnerstag orsſes Don
Das Weoltwander! Triumph der Dresser!

Ohim anse Grete
sul James de Great)

als Pressour, Rad- und Rodelfahrer, Almſter usw.
Die grösste Variét Attraktion der Welt.

Vervor k ab Dienstag.

willen Verein für Halle und den San

Distrikt Ammendorf
Mittwoch den 30. November, abends 8/2 Uhr im Gaſthaus zum

Dreierhaus in Osendorf:

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Sreſcher Halle.
2. Bericht der Gemeindevertreter.
3. Vereinsangelegenheiten.

Einen recht zahlreichen Beſuch der Mitglieder erwartet
Die Diſtriktsleitung.

bexgeinochaftliche Ortghrantenlanse

der Stadt Mersehburg.
Dienstag den 29. November 1910, abends 8 Vhr im

Restaurant „Gute Quelle

Aräentlihe beneravervanmlung.

Tagesordnung:
1. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung 1910.
2. Ergänzungswahl des Vorſtandes einen Arbeitgeber und

zwei Arbeitnehmer.
3. Erſatzwahl für ein ausgeſchiedenes

(Arbeitnehmer) bis 31. Dezember 1911.
4. Beſchlußfaſſung über einen an die hieſige Lungentuberkuloſe-

Fürſorgeſtelle zu leiſtenden Beitrag für das Jahr 1911.
5. Bericht über den Verbandstag zu Stendal.
6. Beratung bezw. Beſchlußfaſſung über den eventuellen Beitritt

von hieſigen Ortskrankenkaſſen zur gemeinſchaftlichen Orts-
krankenkaſſe.

Zu dieſer ordentlichen Generalverſammlung werden die Vertreter
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 10. November 1910.

Vorſtands- Mitglied

Der Vorstand.
Thiele, Vorſitzender.
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holen für die Mutter beim Kaufmann

am liebsten die

Pflanzenbutter-
Margarine, Marke
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d e. cuSie wissen nämlich, dass man pro Pfund
die regelmässig erscheinende Nummer
des Unterhaltungsblattes vom kleinen
Coco gratis erhält. Cocosa ist ein un-
vergleichliches Butter Ersatzmittel für

Tafel und Küche.
Bestandteile: Das Fruchtmark der Cocos-

nuss (Cocosin), Milch und Eigelb.
Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikant
Jurgens Prinzen, G. i. b. H. S

Goch (RKhld.) e

C

Schuhwarenlager,

Triftstrasse I. Triftstrasse 1.Grosse Auswahl! Billige Preise!
Reparatur sohnellstens.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Bildungs-Ausſchuß, Halle
Dienstag den 6. Dezember abends 8/2 Uhr

im großen Saale des Volksparkes

Großes Konzert
Ausführende:

Streichorcheſter der Leipziger Muſikervereinigung,
Leitung Muſikdirekt. Guſtav Schütze. Der 10jährige
Violinvirtuos Arno Schmidt, Leipzig. Opernſänger

K. Schroth vom Leipziger Stadttheater (Tenor)

i Programm:1. Eine kleine Nachtmuſik, Serenade 5. Drei Lieder für Tenor
G-Dur, Op. 525 W. A. WMozart a) Das Veilchen Mozart

I. Allegro, II. Romanze b) Feldeinſamkeit Brahms
III. Menuetto, IV. Rondo e) Meine Lieb' iſt grün Brahms

2 Violinkonzert Nr. X Ch. de Beriot G. Zwei Stücke für Streichorcheſter
vorgetrag. v. 10jähr. Arno Schmidt a) Sonntagsmorgen Th. Kullack

3. Drei Lieder für Tenor b) Serenade J. Haydna) Frühlingstraum Frz. Schubert 7. Romanze a. „Liebestraube“ Donizetti
d) Du biſt die Ruh' Frz. Schubert für Tenor
o) Wanderlied R. Schumann 8. Zwei Skücke für Streichorcheſter

4. Heu ſche Tänze, Op. 33 Frz. Schubert a) Wiegenlied Latann
für Streichorcheſter b) Gavotte 1

rn

ß Eintrittskarten 30 Pf. Rauchen höfſl. verbeten.
r Nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Du

werden Eintrittskarten ausgegeben im Partei u. Arbeiterſekretariat,
ſowie in all. Gewerkſchaftsbureaus u. KonſumvereinsVerkaufszsſtellen.

l Am recht regen Zuſpruch wird gebeten.
2
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„ICLMMCCD
Wir empfehlen unſeren verehrten Mitgliedern

d. Wefhnachts-Cänse u pt. nur 67 pt.
S ohne Marken.

Beſtellungen hierauf müſſen bis ſpäteſtens 10. Dezember in unſeren
Verkaufsſtellen abgegeben werden. Der Vorſtand.

NReſes Wuth ſalte in leinem Haushalte

Der Rutgeher
für das praktiſche Leben.

Eine Quelle des Wohlſtandes für jedermann.

n

Vollſtändiges und bequemes Hand und Nachſchlagebuch für
alle Angelegenheiten des täglichen Lebens.

Praktiſcher Hausarzt und Rezeptbuch Koch und Backrezepte
nebſt einem Anhange, enthaltend: Titulaturen, Anreden, Wörterbuch der neuen
deutſchen Rechtſchreibung, Zinsberechnung und andere wichtige Tabellen e.

von Dr. William Löbe.
Mit 1200 Text Illuſtrarisnen und Kunſtbellagen. 1296 Seiten.

Für unſere Abonnenten zum Ausnahmepreiſe von Mk. 3. gedſwween,
Porto: I. Zone 25 Pf., ab II. Zone 50 Pf.

Der Vorrat iſt gering, Beſtellungen erbittet umgehend

Volksbuchhaudlung Halle a. S.,
Harz 42/4

le Wegter
Direktion: Gustav Poller.

Rar 3 Zage!e See
Heute, Montag, 28. Novbr.de ünwiderrufii

letzter Thema Abend.i n t e.Dienstag d. 29. Aaember:

um alele sehöne Kreuzhofbaäuertn.
olksſtück i. 3 Akt. v. Edi Hertl.

Mittwoch d. 30. November:
Abſchieds-Vorſtellung:

Im Pfarrhaus“Ernſtes und Heiteres aus d.

Leben eines Dorfpfarrers.

ätadttheater Holl.

Direktion Geh. Holral M. Richards,

Fernruf 1181.
Dienstag den 29. Novbr. 1910:

78. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Zum 2. Male:

Novität! Novität!
Brüderlein foein.

Operette in 1 Akt von Leo Fall.
Hierauf:

Zum 1. Male:
Novität! Novität!
Fround Jack.

Luſtſpiel in 3 Akten von
W. Somerſet Maugham.

W Opern- Preiſe.
Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang 7!/2 Uhr. de 101/2 Uhr.

Mittwoch den 30. Nosbr. 1910:
Sondervorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.

Einmaliges Doppel- Gaſtſpiel
der Königl. Kammerſängerin

Martha Leffler-Burockard
und des Königl. Kammerſängers

Paul Bender.
Götterdämmerung

von Rich. Wagner.

Aulnan.

an Kräftiger on s

Mittagstisch.

Kiacer- Nähmaschinen

villigst bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Roeostfe
in Geraer Dam.- I. Hemr.-Kleiderstoffen

ſowie
zu Knabenanzügen, Hosen, belennen

Reste in Blandruck, Satin, Ging-
ham, Leinen usw.

Fertige Hemden, Unterröcke.
Schürzen, Korsetts, Woll- nnä

Welss waren empfiehlt billig
frau verw. Musiblehrer A. Zimmer,

geb. Dornbuſch,Halle u. S., heiten 26.

Militärstiofe,
neue und getragene Halbſtiefel,

S ferner Schnärſchuhe, Zug u.
Kinderſtiefel, gr. Auswahl.

S Daſ. werden auch Schuhe und

2

Stiefel mit gut. gebr. Riemen-
leder billig beſohlt und repar.b J. Sternlieht, merte.

T Haussehlachten
nimmt noch an

Friedrich Nickel
Wimmeiburg, Uunterdorf.

K. AIKAO,
eigenes Fabrikat,

Gelegenheitskauf

4 von 90 8 per Pfd. bis 2.50h Knaben-Joppen, en ebitn ſchwere Qualität, warm gefüttert, in allen Carl o0och,
Brellestrasse und Marktplatz im Turm.Jarben, für Kuaben von 9—14 JahrenZu 2.95 R. Ertra di

Ernst Renner.
t Deutſcher Schäferhund

entlaufen, auf den Namen Lux
hörend. Gegen Belohnung ab-nur T Marktplatz 14.

m n zugeben Thüringerſtraße 16.

Nachruf!
Am Sonnabend, 2 Uhr nach-

mittags, verſchied plötzlich und un
erwartet, infolge eines Unglücks
falles auf der Chemiſchen Fabrik,
Werk I, unſer Mitglied

uſtav Punge
im Alter von 23 Jahren. Wirwerden ihm für alle Zeiten ein

ehrendes Andenken bewahren.
Bitterfeld, 26. November j910.

Arbeiter-Rudfuhrer- Verein
„Frisch aut“, Bitterkeſd.

l
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 279

Die neue Militärvorlage
Die Regierung hat den Berliner Lokalanzeiger auserkoren, den

Jnhalt der neuen Militärvorlage der Oeffentliveegn Wer Blatt ſchreibt: Mentüichkeit z nler
„Der Geſetzentwurf über die Friedenspräſenzſtärke wird in der

vom Bundesrat feſtgeſtellten Faſſung die durchſchnittliche Jahres
ſtärke des deutſchen Heeres vom April des nächſten Jahres an
derart ſteigern, daß ſie im Jahre 1915 die Zahl von 515321
Gemeinen, Gefreiten und Obergefreiten erreicht. Auf dieſer Höhe
bleibt die Truppenzahl bis zum Ablauf des neuen Quinquennats,
alſo bis zum 1. April 1916, beſtehen.

Infolge der Steigerung der Friedenspräſenz greift auch eine
Vermehrung der Zahl der Formationen Platz, ſo daß
nach völliger Ausbildung der in Ausſicht genommenen neuen Or-
ganiſationen beſtehen ſollen: bei der Jnfanterie 634 Bataillone,
bei der Kavallerie 510 Eskadrons, bei der Feldartillerie 592 und
Fußartillerie 49 Bataillone, Pioniere 29, Verkehrstruppen 17 und
Train 23 Bataillone.

Die veranſchlagten Mehrkoſten infolge der Organiſationsände-
rungen ſollen auf 21,8 Millionen fortdauernde und
8,4 Millionen einmalige Ausgabe ſich ſtellen. Bekannt-
lich ſind im Reichsetat für 1911 als fortdauernde Aufwendungen
nur 37 Millionen und einmalig 4,2 Millionen angefordert, ſo daß
für die folgenden Jahre 1912--1917 noch 18,1 Millionen fort
dauernd und 78,2 Millionen einmalig zu beſchaffen ſein würden.

Für das Jahr 1911 wird, wie in den Mitteilungen über den
Reichshaushaltsetat r zunächſt die Verſtärkung der Jn
fanterie durch Beſchaf ung von 107 Maſchinengewehr-
kompagnien in Angriff genommen. Bei diefer Gelegenheit
ſollen fünf ſchon beſtehende Maſchinengewehrabteilungen in Maſchi-
nengewehrkompagnien umgewandelt werden. Jm allgemeinen ſoll
die Ausſtattung eines Regiments jeder Jnfanteriebrigade mit einer
Maſchinengewehrkompagnie erreicht werden. Bei der Jnfanterie
wird vor allem die Ausfüllung der Lücken im ſächſiſchen Kontingent
durch Bildung eines Bataillons erfolgen. Für Preußen wird
die Erhöhung des Etats der Bataillone zweier Jnfanterie-Regi
menter als dringlich erachtet. Bei der Feldartillerie werden
in Preußen zwei neue Regimenter gebildet werden, in Bayern
ſechs neue Batterien formiert werden. Weiter wird für eine An
zahl Batterien, die jetzt noch auf dem niederen und mittleren Etat
ſtehen, der mittlere oder hohe Etat durchgeführt werden. Die Ver
mehrung der Kaders der Fußartillerie wird ebenſo wie die
Verſtärkung ihrer Beſpannungsabteilung angeſtrebt. Eine Ver
ſtärkung iſt auch dem Train zugedacht.

Bei den Muſikern kann eine Verringerung der Mannſchaften
um rund 1000 Köpfe in Ausſicht geſtellt werden, während ander
ſeits den Bezirkskommandos bei der beantragten Er-
höhung der Friedenspräſenz um insgeſamt 10875
Mann vermehrte Kräfte zuzuweiſen ſein werden, da das An
wachſen der Bevölkerung und des Beurlaubtenſtandes eine ſolche
Verſtärkung bedingen. Zwei Luftſchifferbatailkone, davon
eines mit Ausrüſtung einer Luftſchiffwerft, ein Kraftfahrbataillon
ſind unter Anrechnung der beſtehenden Verſuchsorganiſationen
aufzubringen; neu werden ein ſelbſtändiges Eiſenbahnbataillon
d r Telegraphenbataillon nebſt Beſpannungs Abteilung ge
ordert.“
Jm Etat ſind für die neue Militärvorlage bekanntlich nur

7,9 Millionen Mark als Neuforderung verzeichnet; das Blatt des
Herrn Scherl nennt aber eine Mehrausgabe von über 20 Millionen
jährlich. Damit dieſe Ausgabe gedeckt werden kann, wird die
arbeitende Bevölkerung den Schmachtriemen von neuem enger
ziehen müſſen.

Moabit.
„Das Staatsintereſſe fordert's

Kriſe im Moabiter Prozeß.
Der Moabiter Krawallprozeß iſt in ein äußerſt

kritiſches Stadium getreten. In der Verzweiflung über ihre
bisherigen niederſchmetternden Mißerfolge haben ſich dis poli-
tiſchen Drahtzieher dieſer mißglückten Juſtizaktion zu unüber-
legten Schritten hinreißen laſſen, die ſie jedenfalls noch bitter

zu bereuen haben werden. e m
Durch das Entgegenkommen der Verteidigung

war es möglich geworden, die Beweisaufnahme über den all-
gemeinen Teil der Anklage am Sonnabend zu ſchließen. Die
Verteidiger durften aus der Haltung des Staatsanwalts den
Schluß ziehen, daß der allgemeine politiſch-tendenziöſe Teil
der Anklageſchrift als erledigt gelten dürfte. Sie hatien
es alſo nicht nötig, den Beweisfeldzug gegen die wirklich
Schuldigen bis zur Vernichtung fortzuführen und durflen,
ohne das Intereſſe ihrer Klienten zu verletzen, auf neun
Zehntel ihrer Beweisanträge verzichten.

Dieſe entgegenkommende Haltung der Verteidigung hat man
nun zu einem Ueberrumpelungsverſuch auszunutzen
verſucht. Am Abend nach Schluß der allgemeinen Beweis-
aufnahme veröffentlichte der Polizeipräſident v. Jagow fol-
gende Bekanntmachung

Moabiter Strafprozeß.
Zur Feſtſtellung des tatſächlichen Sachverhalts iſt er

wünſcht, daß Perſonen, welche den Straßenunruhen un
beteiligt zugeſehen haben, ſich auf dem Polizeipräſidium
Zimmer 177, oder auf dem ihnen nächſten Polizeirevier
melden.

Der Polizeipräſident: v. Jago w.
Das Berliner Tageblatt bemerkt zu dieſer Aufforderung:

„Die Geſchäfte in Moabit gehen ſchlecht. Wohlgeſinnte wer
den um freundliche Unterſtützung erſucht.“ Stimmt!

Jn ſeinem Leiborgan, dem Lokalanzeiger, veröffentlicht der
Polizeipräſident ein noch ausführlicheres Programm ſeiner
neueſten polizeilichen „Sammelpolitik“. Er fordert darin
namentlich die „inländiſchen Journaliſten“ auf, ſich ihm zu
Zeugendienſten zur Verfügung zu ſtellen. Bekannzlich tehen
ja die meiſten Lokalberichterſtatter der Berliner bürgerlichen
Preſſe in einem ſehr engen Vertrauensverhältnis zur Pollzei,
von deren Mitteilungen ſie zum Teil mit ihrer ganzen Exiſtenz
abhängig ſind. Dieſe abhängigen Leute ſollen jetzt zur
großen Mohrenwäſche beordert werden

Herr v. Jagow gibt im Lokalanzeiger ausdrücklich zu, daß
er auf die Meldung von Zeugen verzichte, „die mit Sympathie
für die Aufrührer und mit Antipathie gegen die Polizei im

Halle a. S., Dienstag den 29. November 1910

Gedränge geſtanden haben und vielleicht den Säbel
a mi eigenen Leibe ſpüren mußten“. Die kann der
Polizeipräſident „als llaſſiſche Zeugen nicht anerkennen“. Die
andern aber, die über die Polizei nur Günſtiges auszuſagen
haben, fordert Herr v. Jagow auf, ſich als Zeugen zu melden,
und er ſchließt mit der pathetiſchen Wendung:

„Das Staatsintereſſe fordert es.“
Beinahe noch ungeheuerlicher als dieſes Eingreifen des Poli-

zeipräſidenten in die ſchwebenden Gerichtsverhandlungen iſt
ein Artikel der Nordd. Allgem. Ztg., der den offenſichtlichen
Zweck verfolgt, auf die Beweiswürdigung der Richter einen
offiziöſen Stimmungsdruck auszuüben und ihnen vorzuſchrei
ben, welchen Zeugen ſie zu glauben haben und welchen nicht.

Das Regierungsorgan maßt ſich an, inmitten des gerichtlichen
Verfahrens folgendes Urteil abzugeben:

Trotz allem Bemühen iſt der Beweis, daß die Poli-
sei mit übergroßer Schärfe vorgegangen
wäre, in keiner Weiſe erbracht worden und
kann auch nicht erbracht werden. Der. Befehl, von
der Waffe Gebrauch zu machen, iſt erſt nach langen, ſchweren
Herausforderungen gegeben worden, wenn nichts anderes
übrig blieb, als der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Scho
nung kann dann nicht mehr geübt, und Unterſcheidungen
zwiſchen Schuldigen und Unſchuldigen können kaum niehr
gemacht werden. Die Beamtenſchaft hat in angeſtrengzter
und gefahrvoller Tätigkeit vollauf ihre Pflicht ge-
tan.

Die Regierung erläßt alſo durch ihr Organ eine An-
weiſung an die Richter, den von den Verteidigern aufgebotenen
Entlaſrungszeugen kein Gehör zu ſchenken, alle von ihnen er
brachten Beweiſe als nicht vorhanden anzuſehen, und ſelbſt
den ſchwärzeſten Poliziſten für einen blütenweißen Unſchulds-
engel zu erklären. Ein derartiger Verſuch offiziöſer Richter-
beeinfluſſung iſt ſelbſt zu Bismarcks Zeiten kaum dageweſen!

Hat man jetzt gar ſchon zur Lieberkammer ſo wenig
Vertrauen, daß man ſie erſt durch öffentlich gegebene Aufiräge
„zuverläſſig“ machen muß Und glaubt man, daß die Ver-
teidigung ſich derartige Ein- und Uebergriffe der Exekutiv-
bebörden in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren ruhig gefallen
laſſen wird? Wenn man das glaubt, irrt man ganz gewaltig!
Die Drahtzieher werden bald merken, daß ſie ſich auf dem
Holzwege befinden, wenn ſie meinen, ſie könnten begangene
Dummheiten durch noch größere Dummheiten wieder gut
machen. Der Moabiter Prozeß war ſchon bisher recht inter
eſſant, er dürfte aber jetzt noch viel intereſſanter
werden!
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Verhandlungsbericht.
P. B. Berlin, 26. Nov. 1910.

Zu Beginn der Sonnabend-Sitzung ſtellt Rechtsanwalt Ulrich
noch einmal den Antrag, ſeinen Klienten Schul tz aus der Haft
zu entlaſſen, da ſeine Eltern ſich bereit erklärt haben, ihn aufzu
nehmen. Die anderen Anwälte betonen, daß dieſelben Momente,
die früher für die Haftentlaſſung auch anderer Angeklagter ſprachen,
auch heute noch vorliegen. Beſchluß wird ſpäter gefaßt werden.

Hierauf ergänzt Polizeimajor Klein noch ſeine Ausſagen, er
will nicht den Verdacht aufkommen laſſen, als ob Verpflegungs-
koſten für Polizeimannſchaften pon der Firma Kupfer Ko. ge
leiſtet ſeien. Die Polizei habe dieſe Koſten mit 1082,15 Mark
bezahlt. Rechtsanwalt Cohn erklärt demgegenüber, er werde be-
weiſen, daß außer der von der Behörde bezahlten Verpflegung den
Schutzleuten von der Firma noch verſchiedenes andere gereicht
worden ſei,

vor allem auch Schnaps.
Hierauf wird der Zeuge Berthold vom Staaksanwalt Stenzler

noch einmal nach ſeinem Geſpräch mit dem Paſtor Schwebel ge-
fragt. Er ſoll bekunden, was Paſtor Schwebel über den Einfluß
der Sozialdemokratie auf die Vorgänge geſagt hat. Rechtsanwalt
Roſenfeld widerſpricht dieſer Frage. Mindeſtens müßte dann
doch der Paſtor Schwebel ſelbſt geladen werden, damit der Zeuge
Berthold in ſeiner Gegenwart ausſage.

ach der Vernehmung der hier genannten Zeugen gibt Rechts
anwalt Heine folgende Erklärung ab: Der Polizeipräſident hat
durch eine vom 22, November datierte Verfügung es abgelehnt,
den von uns als Zengen benannten Beamten die Genehmigung
zur Ausſage zu erteilen, weil nicht angegeben war, über welche
Fragen die Beamten vernommen werden ſollten. Wir haben dieſe
Fragen ſpezialiſiert und in folgendem Antrage, den ich dem Ge-
richtshof überreiche, niedergelegt: Die Herren Oberregierungsrat
Hoppe, Polizeimajor Kkein, Polizeirat Dr. Henninger und Kom-
miſſar Kuhn ſollen befragt werden,
wieviel und welche Beamten der Schutzmannſchaft, der Kriminal-
polizei, der politiſchen und der Sittenpolizei in den kritiſcheu
Tagen in Moabit tätig waren, und in welchen Verkleidungen.
Ferner welche Vigilanten, Agenten und andere Perſonen der
Polizei Dienſte geleiſtet haben. Weiter, wieviel Beamte ſich
gegenſeitig durch Schläge verletzt haben, und ob es richtig iſt,
daß ein Beamter der politiſchen Polizei, der als Arbeiter ver-

kleidet war, ſchwer zu Schaden gekommen ift.
Das Gericht lehnt die Frage vorläufig ab. Einige weitere

Zeugen, die über den Vorfall mit den engliſchen Journaliſten
vernommen werden, wiſſen etwas Weſentliches nicht zu bekunden.
Es wird dann der Zeuge Kaufmann Hemann vernommen, der
u. a. bekundet, daß ein von einer Zivilperſon geſchlagener Herr
ſich an einen Polizeileutnant mit der Bitte wandte, den Schläger
doch feſtzuſtellen. Der Polizeileutnant lehnte das ab.
Der Zeuge hat den Schläger demnach für einen Kriminalbeamten
gehalten. Welcher Polizeilentnant dieſe Feſtſtellung abgelehnt hat,
läßt ſich vorderhand noch nicht ermitteln.

Der Polizeipräſident hat uns den Rat gegeben, wir ſollten die
verſchiedenen Redakteure als Zeugen laden laſſen darüber, was
ſie von der Polizei für Jnformationen erhalten haben. Wir
lehnen es ab, vom Polizeipräſidenten Ratſchläge in Empfang
zu nehmen, wir wiſſen felbſt, was wir zu tun haben. Die von
uns verankaßten Zeugenvernehmungen enthbinden den Polizei-
präſidenten nicht von der Verpflichtung, ſeinen Beamten die
Ermächtigung zur Ausſage zwecks Ermittelung der objcktiven
Wahrheit zu erteilen.

Die Ausſagen der weiter vernommenen Zeugen brachten faſt
durchweg ein

ungeheures BVelaſtungsmaterial gegen die Polizei.
So hat eine Zeugin geſehen, daß ein Schutzmann Kinder

auf der Straße mit dem Fuß geſtoßen und daß ein Polizei-
leutnant einen alten Mann, der Kohlen auf der Straße auf-

21. Jahrg.

ſammelte, blutig geſchlagen hat. Der Mann wollte mit den
Kohlen nicht etwa werfen, ſondern wollte ſie zu Hauſe zur
Feuerung benutzen. Paſſanten, die ſich umgeſehen haben, ſind
gleichfalls von der Polizei mißhandelt worden. Die Staatsanwalt-
ſchaft ſtellt der vorhin erwähnten Zeugin die Polizeioffiziere
gegenüber, die Zeugin erklärt aber, daß es ſich nicht um dieſe
Polizeioffiziere handelt, ſondern um ganz andere, die ſie namhaft

macht.
Auch der Zeuge Paſtor Schwebel ſoll nochmals geladen werden,

um in Gegenwart des Zeugen Berthold ſich darüber zu äußern,
ob er der Sozialdemokratie die Schuld an den Unruhen bei-
gemeſſen hat. Vor Gericht hat er bekanntlich das Gegenteil
geſagt.

Ein Gaſtwirt aus Moabit gibt eine wahrhaft ergreifende
Schilderung davon, wie die Polizei in ſein Lokal eingedrungen
iſt, ihn mit dem Revolver bedroht und blindlings mit dem
Säbel auf Tiſche und Stühle eingeſchlagen hat. Dabei waren
in ſeinem Lokal Gäſte überhaupt nicht zugegen. Der Zeuge kann
ſich nicht erklären, was die Schutzleute bei ihm wollten. Er hat
ſich auch beim Polizeipräſidenten beſchwert, aber keine Antwort
erhalten.

Der nächſte Zeuge iſt ein 16 jähriger Kaufmannslehrling; er
ſagt aus, er hatte in Moabit einen geſchäftlichen Auftrag aus
zuführen, geriet in die Reihen der Schutzleute und bat dieſe um
Schutz. Statt deſſen wurde er von vier Beamten mit Säbel-
hieben traktiert, bis er blutig zu Boden ſiel; er mußte längere
Zeit im Krankenhauſe behandelt werden.
Plötzlich tritt der Polizeileutnant Götze hervor und ſagt, der
junge Menſch, von dem er bei ſeiner Vernehmung ausgeſagt hat,
daß er als Ordonnanz auf der Straße mit einem Rade hin und
hergefahren ſei, ſei jetzt ermittelt. Unter allgemeinem Staunen
erzählt er, der Betreffende habe das auf Anweiſung der Partei
leitung getan. Er ſei jeden Morgen nach Moabit gefahren, uw
die Aufträge der Partei auszuführen, und habe ſich, als ihm das
über war, auf, Auraten ſeiner Mutter krank gemeldet. Darauf
ſeien Abgeſandte der Partei in ſeine Wohnung gekommen, um ſich
zu überzeugen, daß er wirklich krank iſt. Er ſei jetzt wegen Land
friedensbruchs angeklagt.

Rechtsanwalt Roſenfeld erwidert, daß es ſich um einen Men
ſchen handelt, der mit dem Streik bei Kupfer u. Ko. gar nichts
zu tun habe. Er war vielmehr am Streik der Radfahrer der
Deutſchen Apothekergeſellſchaft beteiligt. Er iſt auch nicht wegen
Landfriedensbruchs, ſondern wegen Vergehens gegen S 153 ange
klagt. Der Zeuge ſoll geladen werden.

Hierauf erklärt Rechtsanwalt Heine, daß der Mann mit dem
Spitzbart, der nach Angaben des Zeugen Berthold der Maſſe Winke
gegeben hat, gefunden ſei. Es iſt der Berichterſtatter Unger vom
Vorwärts. Dieſer Zeuge wird dem Zeugen Berthold gegenüber
geſtellt, aber Berthold erklärt, daß er ihn nicht kenne, und daß das
auch nicht der rätſelhafte Mann ſei. Jn ſeiner Vernehmung gibt
Unger eine Reihe von Polizeibrutalitäten an, die er beobachtet
hat. Unter anderem ſoll ein Kriminalbeamter auf ruhig daſtehende
Leute in Gegenwart von uniformierten Schutzleuten und eines
Polizeioffiziers mit einem Gummiknüppel eingeſchlagen haben.

Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Lieber, will damit die Be
weisaufnahme für den allgemeinen Teil ſchließen. Die Verteidigung
widerſpricht dem im Jntereſſe der Angeklagten, die den Beweis
erbringen wollen, daß von einem Aufruhr gar keine Rede ſein
tann, ſondern daß es ſich uur um eine berechtigte Notwehr
gegen nungeſetzliche Maßnahmen der Polizei handle.

Das Gericht beſchloß trotzdem, die allgemeine Beweisaufnahme
vorläufig abzubrechen und Montag in die Beweisaufnahme der
einzelnen Fälle einzutreten.

Der Wahlkampf der engl. Sozialiſten.
Aus London wird uns geſchrieben Die beiden ſozialiſtiſchen

Organiſationen Englands, die J. L. P. (Jndependent Labour
Party Unabhängige Arbeiterpartei) und die S. D. P. (Sociat
Democratic Party Sozialdemokratiſche Partei) haben ihre Wahl
manifeſte erlaſſen. Die Tatſache, daß dies die zweiten Wahlen in
demſelben Jahre ſind und daß zu einer gründlichen Vorbereitung
diesmal keine Zeit war, hat beide Parteien veranlaßt, ihre ganze
finanzielle und propagandiſtiſche Kraft auf einige wenige Wahlkreiſe
zu konzentrieren. Die J. L. P., deren Kandidaten durchweg
unter den Auſpizien der Arbeiterpartei in den Wahlkampf
ziehen, hat bisher insgeſamt 11 Kandidaten aufgeſtellt, darunter
6 bisherige Abgeordnete. Zu dieſen gehören Clynen, Keir,
Hardie, Jovett, Macdonald und Snowden. Die S. D. P.
ſtellt 6 Kandidaten auf, darunter Hyndman, Quelch und
Harley. Die Partei wird jedoch ihre Kraft hauptſächlich auf
Hyndmans Kandidatur in Burnley (Laneshire) konzentrieren,
wo er im letzten Januar mit weniger als 100 Stimmen unterlag.
Wie verlautet, ſoll auch der frühere Abgeordnete, Gen. Creyſon,
in einem Londoner Wahlkreiſe als „unabhängiger Sozialiſt“ kan-
didieren.

Der Wahlaufruf der J. L. P. enthielt die ſolgenden Stellen
Das Haus der Lords, das Klaſſenprivilegien und Grund-
herrichaft vertritt, ſteht dem demokratiſchen Fortſchritt noch immer
im Wege, und weder die liberale noch die konſervative Partei iſt
gewillt, es fortzufegen. Die einzige Wirkung der Vetokonferenz
iſt geweſen, das Mißtrauen gegen die Abſichten der Regierung zit
vermehren. Man mißtraue auch den Plänen über die ſogenannte
Reform der Lords: denn ſie ſind geeignet, jene unverantwortliche
Körperſchaft zu ſtärken. Soll die Volksregierung eine Wirklichkeit
ſein, dann muß das Oberhaus völlig abgeſchafft werden.
Weniger wie dies kann nicht genügen.

Mit Bezug auf die Arbeitsloſenfrage fordert das Manifeſt
die Paſſierung der „Recht auf Arbeit “-Vorlage der Arbeiter
partei. Die J. L. P. heißt es, hat gekehrt und lehrt, daß das
Problem der Arbeitsloſigkeit nur wirkſam gelöſt werden kann,
wenn Land und Kapital öffentliches Eigentum ſind. Sie ſchlägt
das Recht auf Arbeit als einen Schritt zu dieſem Ziel vor.

Das Osborne- Urteil ſoll dem Wahlaufruf gemäß zur wich-
tigſten Entſcheidungsfrage im Wahlkampfe gemacht werden. Das
Urteil habe den Zweck, die Arbeiterpartei zu vernichten und aus
dem Parlament wieder ein Monopol der Reichen zu machen.
Gegen dieſes Unrecht wird die J. L. P. mit ihrer ganzen Macht
ankämpſen.

Mit Bezug auf die Armenfrage empfiehlt das Manifeſt die
Vorſchläge des Minderheitsberichts der Armenrechtskommiſſion.
Die J. S. P., heißt es weiter; bekämpft die Tarifreform, die
nur die Grundbeſitzer bereichern und den Profit gewiſſer Kapi
taliſten auf Koſten des Volkes vermehren würde. Sie fordert



den brauſenden Jubelruf der Ueberwinder.

gewalt der Gefühle in den Worten

eine äußere Politik die freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen
den Nationen unterhalten, internationale Streitigkeiten durch
Schiedsgericht beilegen und die unerträglichen Militärlaſten
erleichtern würde. Das Manifeſt ſchließt mit der Aufforderung
an die Wähler, für die Kandidaten der J. L. P. und der Arbeiter
partei zu ſtimmen.

Das Wahlmanifeſt der S. D. P. beginnt mit der Er
klärung, daß die Tatſache der zweiten in demſelben Jahre beweiſe,
daß unſere politiſchen Formen ihre Nützlichkeit überlebt haben
und daß unſere Parlamentarier nicht imſtande ſind, das Gruppen-
ſyſtem den nationalen Bedürfniſſen anzupaſſen. Die beſitzenden
Klaſſen vilden auch heute noch ſo gut wie früher eine reaktionäre
Maſſe im Gegenſatz zum Volke. Konſervative und Liberale ver
treten dieſelben Klaſſenintereſſen. Beide zittern vor dem Sozialis
mus und ſind einig in dem Beſtreben, das Volk über ſeine wirk-
lichen Intereſſen zu täuſchen.

Allein die Liberalen ſind ſtets die ſchlimmſten Heuchler und
Verräter. Keiner hat das Oberhaus mehr geſtärkt, keiner
Streikende brutaler niedergeknüttelt, keiner Jndien ſchlimmer ge
knechtet, keine eine ſkrupelloſere äußere Politik betrieben oder
dem Volke größere Laſten auferlegt, als die liberale Regierung
Asquith.

Deshalb gilt es Kampf gegen beide Parteien. Stets muß die
Regierung ves Tages bekämpft werden und ſo ruft das Manifeſt
die Wähler auf, diesmal gegen die Liberalen zu ſtimmen
und die Regierung aus dem Amte zu jagen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. November 1910.

Krankenkaſſen und Aerzte.
Durch einen Eingriff in die Selbſtverwaltung der hieſigen

Krankenkaſſen, die ſich nicht der Diktatur der Aerzte beugen
wollten, hat die Aufſichtsbehörde den Konflikt zwiſchen
Krankenkaſſen und Aerzten zugunſten der letzteren beendigt.
Der Magiſtrat hat unterm 25. November folgende Zuſchriften
an die Krankenkaſſen erlaſſen, welche fixierte Kaſſenärzte
haben:

Die uns geſtern zugegangene Erklärung des Kaſſenvor-
ſtands auf unſere Verfügung vom 8. d. M. iſt eine Verweige-
rung der in jener Verfügung enthaltenen Auflage.

Der Magiſtrat wird nunmehr ſelbſt gemäß S 45 Abſ. 5 des
Krankenverſicherungsgeſetzes die ausreichende ärztliche Ver
ſorgung der Mitglieder herbeiführen und inſoweit die Be
fugniſſe und Obliegenheiten der Kaſſenorgane an ihrer
Stelle ausüben.

Die Kaſſenorgane haben ſich daher jeder hierher gehörigen
Tätigkeit bis auf weiteres zu enthalten, insbeſondere keine
Verträge über Anſtellung von Kaſſenärzten abzuſchließen.

gez. Rive. gez. Dr. Hoffmann.Ob die Kaſſenorgane Beſchwerde gegen dieſe Verfügung er-
hoben haben, iſt uns nicht bekannt. Da nach der früheren
Haltung des Magiſtrats anzunehmen iſt, daß er im höheren
Auftrage handelt, dürfte bei einer ſolchen auch nicht viel
herausſpringen. Werden nunmehr die Kaſſen den Aerzten
ausgeliefert, ſo haben nachher die Mitglieder die Zeche zu
zahlen. Die Aufſſichtsbehörde hätte dann alſo zum Schaden
der Verſicherten ſtatt zu ihrem Nutzen eingegriffen.

Herßſ- Konzert des Arbeiter-Sängerchors.
Jm großen Saale des Volksparkes gab am Sonntag nach

mittag der zu ſtattlicher Zahl angewachſene Arbeiter-
ſängerchor Halle ſein Herbſtkonzert. Unter der Leitung
ſeines Dirigenten Herrn Engelmann bot der Verein viele
treffliche Chöre, davon einige zum erſten Male. Ganz beſonders
erfreulich war, daß dem Programm einige Arbeiterlieder
einverleibt waren und daß es dem Volksliede großen Raum
verſtattete. Es war denn auch zu verzeichnen, daß die zum Teil
muſtergültig vorgetragenen Volkslieder durchweg den meiſten
Beifall ernteten.

Allgemeines Lob brauchen wir den gediegenen Leiſtungen des
Vereins nicht mehr zu zollen. Sie ſind derart, daß die Kritik
den ſtrengſten Maßſtab anlegen darf, getreu dem Leſſing-
ſchen Grundſatz: Dem Guten die Strenge, dem Mittelmäßigen
das Wohlwollen und dem Unzulänglichen das Schweigen. Da
ſtellen wir an den Eingang der Kritik die Forderung: Mehr
Gemütstiefe, mehr Jnnigkeit, mehr „Empfinden“! Sie läßt
ſich namentlich an dem techniſch ganz vortrefflich gelungenen
dramatiſchen Chor: Zur neuen Welt erweiſen. Deſſen
Schlußſtrophe malt Befreiung aus ſchwerer Not, zagendes Auf
atmen, zweifelnde Hoffnung, verhaltenes Jauchzen und endlich

Der Chor iſt
ſymboliſch für das Proletariat, nur Proletarier können ihn qus
ganzer Jnbrunſt ſingen, ſie aber ſollen ſich auch ganz in ihn
verſenken. Hier aber fehlte die innere Steigerung, die Ueber-

„Die Sonne küßt's“ teilte
fich dem Hörer nicht mit. Vorher beim Ausruf: „Was klaget
ihr Frauen?“ verhielt es fich umgekehrt. Männer, die den
Titanenkampf gegen alle Elemente führen, kennen nur Härte,
die Empfindung der Weichheit bleibt ihnen fern. Auch bei den
Freiheitsliedern fehlte es an tiefere Teilnahme. Das Ar
beiterlied von Suchsdorf wurde ſogar gegen alle anderen
Darbietungen etwas vernachläſſigt, es klang gehackt, was auf
das forcierte Tempo zurückzuführen ſein mag. Jm allgemeinen
iſt von den Freiheitsliedern zu ſagen, daß ſie uns ſchon zu oft
im Freien geſungen ſcheinen; mehrfach wirkte das Fortiſſimo
übertrieben. Auch hierbei darf das beſtändige Ueben und Feilen
nicht unterlaſſen werden. Auch zur Ausſprache ſind noch
einige Worte zu ſagen. Jm Piano, das übrigens den Sängern
ſtets vorzüglich gelingt, möge man verſuchen die harten Konſo-
nanten abzumildern. Dann muß darauf geachtet werden, daß
nicht ſel'chen ſtatt ſel'gen, Jächer ſtatt Jäger uſw. geſungen

wird, ebenſo iſt das berühmte Hoide, Froide uſw. zu meiden.
Sonſt iſt die Ausſprache gut, zu verſtehen iſt jedes Wort; der
Dirigent hat ſich damit ſehr viel Mühe gegeben. Es kommt auch
vor, daß einzelne Stimmen ſich vordrängen, vor allem im
1. Tenor und im 1. Baß; im 1. Tenor wurden dadurch ſogar
heiſere Untertöne vernehmbar. Schließlich noch eine kleine Er
innerung: Beim nächſten Konzert ſollte man die zweiten Bäſſe
nicht wieder ſo ſehr zurückdrängen hinter das Proſzenium; ihr
Vortrag klang mitunter recht gepreßt.

Pflanzenbutter

Meyer- Leipzi

Palmkrone-Palmstolz

Wenn wir nun außer den Thore die Neue Welt die ausge
zeichnet gelungenen Darbietungen hervorheben ſollen, ſo ge
ſchehe das mit dem Othogravenſchen Jägeax aus Kurpfal z.
Das war ein richtiges kleines Kabinettſtüch des Männergeſangs,
in Tempo, Tongebung und graziöſer Stimmverſchlingung ge
radezu muſtergültig. Auch die übrigen Volkslieder ſchlugen
trefflich ein. Ebenſo iſt mit beſonderem Lob zu bedenken die
Ballade Vätergruft; hier klang nur das ßſolo etwas
gaumig. Jn allem konnte man an den Leiſtungen unſeres Ar-
beiterſängerchors ſeine helle Freude haben, zumal man weiß,
daß in ihm fortgeſetzt fleißig gearbeitet wird. Daß er bei der
Arbeiterſchaft Verſtändnis und Unterſtützung findet, dürfte ihm
auch geſtern wieder bewußt geworden ſein.

Als Soliſtin war die jugendliche Geigenkünſtlerin Frl. Do r. a
gewonnen worden, ein Hallenſer Kind, das

ſeine erſte Ausbildung am Hehydrichſchen Konſervatorium erfuhr.
Schon nach den erſten Bogenſtrichen ließ ſich heraushören, daß
die beſcheidene junge Geigerin Anlagen beſitzt, auf denen ſich
weiterbauen läßt. Sie ſpielte zuerſt das neunte Violinkonzert
von Bériot, ein Werk, das erfreulicherweiſe mit Virtuoſen
mätzchen nicht überlaſtet iſt. Beim Einſatz noch etwas befangen,
gewann die junge Vortragende ſchnell die nötige Sicherheit, um
durch ſeelenvolle Klänge die Hörer zu feſſeln. Namentlich der
zweite Satz bewies, daß ſie über ein recht reſpektables Können
rerfügt. Beſſer noch gefiel uns die Cavatine von Raff und
Träumerei von Schumann; die letztere wurde da capo ge
ſpendet. Frl. Meyer beſaß in Kapellmeiſter Sonnabend,
der am Klavier ſaß, einen ſicheren Führer. Seine Begleitung
war ſchmiegſam und doch feſt und leitend, wo es mal am Tempo
haperte.
beiden Mitwirkenden eine ſehr anſprechende Ausgeſtaltung.

Künftig darf ſich die Konzertregie etwas mehr hervortun. Daß
der Bühnenmeiſter ſich hier und da auf dem Podium zeigt, iſt
nicht ganz zu umgehen, mindeſtens aber dann zu vermeiden,
wenn die Vorträge bereits anheben. Der Beifall war ſehr ſtark;
alle Beteiligten dürften vom Verlauf des Konzertes hoch-
befriedigt ſein.

Der Allgemeine Konſumbverein
zahlt mit dem morgigen Tage beginnend ſeine diesjährige Rück
gewähr aus, die eine Summe von 306668,44 Mark aus-
macht. Manche Arbeiterfamilie erhält in den 11 Prozent Rück
gewähr einen Betrag, der ihr eine rechte Weihnachts
freude ermöglicht. Es wird nicht wenige geben unter den
Arbeiterfamilien, die bisher der Konſumgenoſſenſchaft noch
nicht angehörten, welche auf die Empfänger der Rückgewähr
mit einigem Neide blicken. Sie, die ihre Bedürfniſſe planlos
hier oder da einkauften, haben ſolche Weihnachtsfreude nicht
zu erwarten, da ihnen bislang das Verſtändnis für die ge
noſſenſchaftliche Organiſation noch abging. Sie alle ſollten
nun aber, wo ihnen die erfreulichen Ergebniſſe genoſſenſchaft
licher Betätigung in recht greifbare Nähe gerückt ſind, nicht
ſäumen und ſich wenigſtens zum nächſten Jahre einen
Anteil an der zu erwartenden
ſichern, indem ſie dem Allgemeinen Konſumverein
für Halle ſofort beitreten.
werkſtelligen, als weitere Einzahlungen wie die Einſchreibe-
gebühr von 50 Pfennig nicht verlangt werden. An die Mit
glieder des Konſumvereins, die Empfänger der Rückgewähr
ſind, iſt die Mahnung zu richten. gerade in dieſen Tagen eifrig
für die Ausbreitung der Genoſſenſchaft tätig zu ſein, denn jetzt
fruchtet die Werbearbeit am allermeiſten. Jeder überzeugte
Genoſſenſchaftler muß es ſich zur Aufgabe machen, noch ein
weiteres Mitglied für ſeinen Verein zu gewinnen.
Daß dies möglich, beweiſt die Zahl der Mitglieder des Konſum-
vereins und die der Proletarier überhaupt.
denkende Arbeiter ſeine Pflicht bei der Ausbreitung der ge
noſſenſchaftlichen Organiſation!

Volkszählung 1910.
Nachdem nunmehr die Zählbriefe in die Häude der ehrenamt

lichen Zähler gelangt ſind, werden von dieſen in den nächſten
Tagen die Perſonal-Zählkarten (A) und die Haushaltungsverzeich-
niſſe (B) an die Haushaltungsvorſtände ausgegeben werden. Die
Mitwirkung letzterer iſt zur ordnungsmäßigen Ausführung der
diesjährigen Volkszählung unbedingt nötig. Die Zählpapiere find
möglichſt ſtets vom Haushaltungsvorſtande ſelbſt, bis zum
1. Dezember mittags auszufüllen. Wie dies zu geſchehen hat, geht
aus der Anleitung C auf der Jnnenſeite des Zählbrief-Um-
ſchlages C/D und den dort beigedruckten Muſterausfüllungen
hervor.
papiere nicht ausreichen, wolle man ſich zunächſt an den Zähler
wenden. Dieſer wird falſche oder unvollſtändige Eintragungen
richtig ſtellen oder ſie an Ort und Stelle ſelbſt bewirken. Die
Haushaltungsvorſtände und alle Hausbewohner werden gebeten,
die Zähler in ihrer freiwilligen und ehrenamtlichen

Tätigkeit durch bereitwillige Auskunft zu unterſtützen.

Die Wertzuwachsſtener

bereitet den Haus und Grundbeſitzern arges Unbehagen,
namentlich, ſeitdem der Reichstag dazu Stellung genommen
und die Abſicht zur Einführung einer Reichs wertzuwachs-
ſteuer bekundet hat. Die Haus und Grundbeſitzer fühlen das
Feuer auf den Nägeln brennen. Würde doch eine Neichs-
zuwachsſteuer mit einem Schlage den Einfluß der Beſitzer aus
ſchalten, den ſie meiſtens in den Stadtverordnetenverſamm-
lungen ſchon infolge ihres numeriſchen Uebergewichts gegen
die Zuwachsſteuer mit Erfolg geltend machen konnten. Die
Haus und Grundbeſitzerorganiſationen führen zurzeit einen
verzweifelten Kampf gegen die ihnen drohende Schmälerung
müheloſen Gewinnes. Nächſtens werden ſie im Zirkus Buſch
in Berlin nach bekanntem Muſter eine große Proteſtverſamm-
lung abhalten. Schreien, tüchtig ſchreien, das haben die Herren
ihren agrariſchen Kollegen gut abgelauſcht. Das iſt begreif-
lich, da ſie mit guten Gründen nicht antreten können. Die
Halleſchen Hausbeſitzer wollen gleich mittels Extrazuges
zu der Zirkusverſammlung in Berlin fahren. Kein Wunder,
denn ſie haben beſondere Vorrechte zu verteidigen. Jſt doch in
Halle als der einzigen deutſchen Großſtadt nicht einmal die
Grundſteuer nach dem gemeinen Wert eingeführt.

Die Anhänger der Zuwachsſteuer bringen nun durchſchlagende
Gründe des allgemeinen Jntereſſes auf. Vor kurzem iſt wieder

Das Programm erfuhr durch die Betätigung dieſer

Rückgewähr
Das iſt um ſo leichter zu be

Alſo tue jeder J

Bei Zweifeln über die Ausfüllung, und falls die Zähl-

n

und Gemeinde entrichten müſſen. Jn

nung t erfahren bietet das Geſetz im 8 5 Abſ. 3 eine Handhabe. Nach

Mittelſtand. Der deutſche Städtetag hat vor einiger Zeit
erise angeſtellt, in welchem Umfange die Städte Material-

ne Schrift des Sitadirales Dr. Boldi in Dorimund erh Das Reichgzuwachsſteuergeſetz, in welcher die Berechti

gung einer Reichszuwachsſteuer begründet und. dargelegt wird,
daß die Einführung dieſer Steuer unter Beteiligung der Ge-
meinden nicht-nur für die Finanzen des Reiches, ſondern auch
für die Finanzen der meiſten Gemeinden dringend erwünſcht

iſt, da es bei dem Widerſtand der Grundintereſſenten in der
nicht möglich war, eine zweckmäßig geſtaltete kommu-

nale Zuwachsſteuer zu ſchaffen. Die Erträge der kommunalen
Zuwachsſteuerordnungen waren in der Regel ſo dürftig (z. V.

in Halle), daß die meiſten Gemeinden höhere Erträge aus der
Beteiligung an einer zweckmäßigen Reichszuwachsſteuer er

halten würden, als aus ihren eigenen Steuerungen. Der
Verfaſſer legt. dar, daß die großen Gewinne, die von den
groß ſtädtiſchen Grundbeſitzern und Terrainſpekulanten erzielt

werden, ſchärfer erfaßt werden müſſen, als es im Geſetzent
wurf bisher. vorgeſehen iſt, wenn man die ſonſtigen hohen
Steuerlaſten im Reiche und in den Gemeinden entſprechend
erleichtern will. Es wird hierbei gezeigt, daß der Tribut,
den die großſtädtiſchen Terrainintereſſenten durch die Ver
zinſung der hohen Bodenpreiſe von allen Mietern und Haus-
beſitzern erheben, meiſt viel höher iſt als die Steuern, die ins

beſondere die minderbemittelten Mieter im ganzen an Staat
Anmerkungen zum

Text des Geſetzes wird eingehend dargelegt, wie der Geſetz
entwurf geändert werden müßte, um eine entſprechende Ve-

ſteuerung der vorgenannten hohen Gewinne zu erreichen.
Der Verfaſſer meint auf Grund ſeiner langjährigen praktiſchen

Erfahxungen, daß die Einführung einer zweckmäßigen Reichs
zuwachsſteuer durchaus keine beſonderen techniſchen Schwierig-

keiten verurſachen wird, was beſonders die intereſſierten
Gegner der Steuer behaupten.

Unkvoſten bei Stellenvermittlung. Nach Angaben in der
Preſſe wird befürchtet, daß das am 1. Oktober d. J. in Kraft
etretene Steuenvermittlergeſetz vom 2. Juni 1910 ſeinene den im Stellenvermittlungsweſen eingeriſſenen Miß-

bräuchen zu ſteuern, nicht erreiche, daß insbeſondere die Vor
ſchriften des Geſetzes über die Gebühren umgangen wücrden,
indem ſich die Stellenvermittler neben den geſetzlichen Ge-
bühren ſowohl von Arbeitgevern wie von Arbeitern beſondere
„Unköſten“ bezahlen ließen oder unter einer anderen Bezeich-Mehreinnahmen verſchafften. Gegen ein derartiges Ver

dieſer Vorſchrift dürfen neben den Gebühren Ver
ütungen anderer Art nicht erhoben werden.Hie Erſtättung barer Auslagen darf nur inſoweit gefordert,

werden, als ſie auf Verlangen und nach Vereinbarung mit
dem Auftraggeber verwendet und als notwendig hinreichend
nachgewieſen ſind. Die wiederholte Beſtrafung wegen Ge-
währen- oder Verſprechenlaſſen von verbotenen Vergütungen

begründet den Nachweis der Unzuverläſſigkeit und kann die
Zurücnahme der Erlaubnis zum Gewerbebetrieb des Stellen
vermittlers nach ſich ziehen. Hiernach kann man ſich gegen

die Grhebung ungerechtfertigter Unkoſten ſchützen, und es wird
Sache der mit der Ausführung des Geſetzs befaßten Behörden

ſein, die Vorſchriften nachdrücklich zu handhaben.

Die ſtädtiſchen Material- und Einkaufsämter J ger
eit Er

ezw. Einkaufsämter errichtet haben. Dieſe Aemter wollenActe die von einer Reihe von Verwaltungen derſelben Stadt
jebraucht werden, gemeinſam einkaufen. Durch dieſe Zuammenfaſſung des Bedarfs ſichern ſich die Städte r Vor

teile beim Einkaufe. Die Mittelſtändler en ten, obwohl
dieſe Einrichtungen bisher nur geringen Umfang haben. aufzie Weiſe ausgeſchaltet zu werden. Die Weſtdeutſche Mittel

andszeitung vom 12. November bringt daher einen großen
arnungsartikel. Es ſei die Gefahr vorhanden, daß man den
wiſchenhandel ausſchalte, direkt vom Produzenten beziehe, zur
igenproduktion übergehe uſw. Das ſelbſtverſtändliche Bemühed den tſtädtiſchen Bedarf billig zu. kaufen und nicht durch

unnüde Zwiſchengewinne zu vertenern, iſt dieſen Herren alſo
ſchon verdächtig. Sie wollen, daß alles im kleinen gekauft wird,
damit die Händler verdienen, ſie ſelbſt richten jedoch Einkaufs-
genoſſenſchaften ein.

Gegen die großen hat der Berliner Polizei
präſident p. Jagow eine Verordnung hinausgegeben, in der es
unter anderem heißt: „Die großen Hutnadeln bilden im Straßen
verkehr, beſonders im Jnnern der Straßenbahnwaggons, eine
ſchwere Gefahr, da die Hutnadeln meiſt über den Hutrand hinaus
ragen. Es ſind tatſächlich mehrere Anzeigen über Verletzungen,
welche durch große Hutnadeln verurſacht wurden, bei mir ein
gelaufen.“ Der Polizeipräſident warnt im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit die Damen, ihre Hutnadeln über den Hutrand hinaus-
ragen zu laſſen, und hofft, daß die S werde, um
ihn nicht zu. zwingen, andere polizeiliche Maßnahmen gegen die
gefährliche Unſitte der großen Hutnadeln ergreifen zu müſſen.
Auch anderwärts dürfte eine ſolche Warnung nicht unangebracht

ſein.Die Standesämter geſchloſſen. Mittwoch, den 80. November1910, und Donnerstag, b 1. Dezember 1910, ſind die Bureaus

der Standesämter wegen der ſtattfindenden Volkszählung ge
ſchloſſen.

Die literariſche Abteilung der Freien Studentenſchaft
hatte am letzten Sonntage einen Brettl Abend
veranſtaltet, der ſich eines ungewöhnlich ſtarken Beſuchs er-
freute. Witz, Humor und Satire führten das Szepter, und von
den meiſten Darbietungen kann geſagt werden, daß ſie die an
den Abend geknüpften Erwartungen erfüllten. Einer gewiſſen

eit bedurfte es allerdings, um die für das Gelingen einer
olchen Veranſtaltung notwendige Stimmung und Wechſel

wirtung zwiſchen Vortragenden und Publikum zu ſchaffen.
Sobajd aber nach den erſten Vorträgen dieſe Klippe über
wunden war, hielt Heiterkeit und Frohſinn bis zum Schluſſe
an. Wie ſollte das auch anders ſein, bei einer Veranſtaltung,
wo eine Perſönlichkeit mit den eminent künſtleriſchen Fähig-
keiten Emil Kunſtmanns rector des Ganzen iſt!
Die Eleganz, Sicherheit und Gewandtheit ſeines Auftretens,

die geſchickte Durchführung des ganzen Arrangements gewinnt.
noch ungemein an Reiz durch die noncholante Art, die Kunſt
manns Leitung wie Vorträge auszeichnet. Bei aller Achtung
aber vor ſeinem Können und namentlich ſeinen Leiſtungen als

t doch zu ſagen, daß ihn dabei mitunter das
aktgefühl und'auch der gute Geſchmack im Stich läßt. Ein-

mal war das beſonders deutlich zu empfinden: als er den
mißglückten Verſuch machte, ein von Maximilian Jabuſch
vorgetragenes ernſtes ſoziales Gedicht mit einem banalen, an
dieſer Stelle gequält klingenden Witz ins ar zu ger
Solche Dinge ſollte man auch in einem Brettl-Abend ver
meiden ſelbſt wenn darüber gelacht wird Weiter würde
Kunſtmanns Kunſt noch unmittelbarer und eindrucksvoller

Wer ſparen ung doch nicht auf den Buttergenut verrihten will, verluche die bellebten van den Bergh' ſchen

arken„Palmkrone u Palmſtolz
keinſte Pflanzenbutter-Nargarinet Sie erſetzen beſte Meiereibutter vollkommen, ſind jedoch üder

ein Drittei billiger. In allen einſchlägigen Geſdiäften erhältlich.
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wirken, wenn er auch den Schein der Effektvermeiden wollte es wäre ſchade, wenn er ſich au fegaf e

drän en ließe. Von den männlichen Mitwirkenden des
Abends erwies ſich vornehmlich noch Wilhelm Hochgreve
als ein talentierter Vortragskünſtler, der Sprache und Mimik

trefflich zu meiſtern verſteht und deshalb auch ſtarke Wir
lungen erzielte. Sein „Joſeph Filſer“, die Simplizifſimus
karikatur des bekannten bayeriſchen Landtagsabgeordneten,
war prächtig geſchaut, wenn auch in der Maske verfehlt.
„Marimilian Jabuſch, der mit einigen ſozialen Gedichten

eine etwas ernſtere Note in die Heiterkeit des Abends brachte,
geigt in ſeiner temperamentvollen Vortragsweiſe, daß er mit
dem Herzen bei der Sache iſt und auch über ein ſtarkes ſoziales
Empfinden verfügt. Adam Kuckhoff, der uns von ſeinem
vorjährigen Vortragsabend her noch bekannt iſt, las einige

ſeiner myſtiſchen Proſadichtungen eindringlich und erwies ſich
mehr in der Beherrſchung eines vorzüglichen Stils als in der
des Sujets als ein guter Als Komponiſt
wartete Bernhard Zeller, dem auch die Begleitung der
Liedervorträge am Flügel übertragen war, mit einigen
ſchlichten, anſpruchsloſen Liedern auf, denen Gertrud Gagel-
mann mit ihrer hübſchen Stimme und beſtrickenden Art des
Vortrags zum Erfolge verhalf. Die Friſche, Natürlichkeit und
Ungezwungenheit ihres Weſens, ihr ſchätzbares Darſtellungs
talent, prädeſtiniert ſie geradezu zu einer ausgezeichneten
Soubrette; das Publikum war entzückt von ihr und ſpendete
jubelnd gig Viel Beifall fanden mit Recht auch die von
Bertha Böhle prächtig und anmutig geſungenen Lieder, wie
denn der gen Abend bei dem anweſenden Publikum den beſten
Eindruck hinterließ.

Stadttheater. Die entzückende OperettenNovität Brüderlein
fein wird in der gleichen Beſetzung wie am Künſtlerfeſt-Abend
am Dienstag wiederholt. Hierauf geht das Luſtſpiel Freund Jack
aus dem Engliſchen von Somerſet-Maugham zum erſtenmal in
Szene. Zu dieſer Vorſtellung haben die Umtauſchkarten der
Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit. Ein Abend, der die höchſten
künſtleriſchen Genüſſe verſpricht, iſt Mittwoch, der 30. November,
an welchem das ſchon mehrfache angezeigte Doppel- Gaſtſpiel
der berühmten Vairenther Wagnerſängerin, Frau Martha Leffler
Burckard und des hier ſchon durch ſeine Gaſtſpiele im ver-
gangenen Frühjahr wohlbekannten, ſtimmgewaltigen Baſſiſten
der Münchner Hofoper, Kammerſängers Paul Bender in
Richard Wagners Götterdämmerung ſtattfindet. Beim letzten
Auftreten der Frau LefflerBurckard an der Berliner Königl. Oper
war ſich die Kritik einig, daß ſeit vielen Jahren die Brünhilde
keine Vertreterin in Berlin gefunden hat, die eine ſo ausgezeichnete
Individualität für dieſe Partie mitbringt, wie Frau Leffler-Burckard.
Fedes Wort des Lobes für Herrn Kaimmerſänger Bender, der den
Hagen ja hier ſchon geſungen hat, iſt überflüſſig. Die Direktion
geht bei der Veranſtaltung dieſer Gaſtſpiele von der Vorausſetzung
aus, daß es bei den bedeutend kleineren Preiſen, wie ſeinerzeit bei
den Feſtſpielen, auch denjenigen möglich iſt, ſo berühmte Gäſte zu
'hören, für welche damals die Preiſe unerſchwinglich hoch waren.
Der Kartenverkauf hat bereits ſehr ſtark eingeſetzt, da die Billetts
ſchon ſeit einigen Tagen an der Tageskafſſe zuzüglich Vorbeſtell-
gebühr erhältlich ſind.

Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters im Apollo-
theater. Heute Montag, findet der letzte ThomaAbend mit
den beiden lu zrn Einaktern Die Medaille und 1. Klaſſe ſtatt.
Für morgen DSienstag, den 29. November, iſt eine Wieder-
bolung Lec Novität Die ſchöne Kreuzhofbäuerin von Edi

angeſetzt. Am Mittwoch, den 30 November, endet das
GZaſtſpiel, und zwar verabſchieden ſich die beliebten Gäſte mit
m Pfarrhaus, Ernſtes und Heiteres aus dem Leben eines

Dorfpfarrers, von Hans Werner.
Ein Regenſchirm iſt vorige Woche im Arbeiterſekre-

tariat ſtehen geblieben. Abzuholen daſelbſt.
Eine Kindesleiche gefunden. Am Sonntag nachmittag

gegen 4 Uhr fanden Spaziergänger am Nordende der Peißnitz
ein Paket in grauem Papier. Als ſie dieſes öffneten, ent
deckten ſie darin die Leiche eines neugeborenen Kindes weib
lichen Geſchlechts. Der Fund wurde der Polizei übergeben.

Ammendorf. Vom Arbeitswilligen Während des
Streiks der Holzarbeiter in der Lindnerſchen Waggonfabrik in
Ammendorf ſollen ſeitens der Streikenden wiederholt Ausſchrei-
tungen gegen Arbeitswillige ſtattgefunden haben. Wir haben
über die Vorgänge ſchon mehrmals berichtet. Auch am Abend
des 22. Juli ſollen zwei Arbeitswillige auf dem Heim-

worden
ſollen ſechs

wege aus der Lindnerſchen Waggonfabrik beläſtigt
der Merſeburger Chauſſeeſein. Auf

his ſieben Perſonen längere Zeit hinter ihnen her gelaufen, ſie
beſchimpft und mit Steinen nach ihnen geworſen haben. Der
eine Arbeitswillige, Käſemann, ergriff die Flucht, der andere,
Möller, blieb ſtehen und machte den e Vorwürfe. Er
will unter ihnen mit Beſtimmtheit den Schloſſer Paul Buſch
und den Schmied Karl Berdau erkannt haben, währenddieſe um die fragliche Zeit an ganz anderer Stelle geweſen
u ſein behaupten. Die Metallarbeiter der Lindnerſchen Fabrik
ollten während des Streiks nicht ausgeſperrt, ſondern wegen
mangelnder Beſchäftigung nur „beurlaubt“ geweſen ſein. ie
hatten ſich aber mit den Holzarbeitern ſolidariſch erklärt. Der
ſtehengebliebene Arbeitswillige will nach erregtem Wortwechſel
mit den Verfolgern von dieſen tätlich angegriffen, durch Schläge
mißhandelt und ſogar in den Chauſſeegraben geworfen ſein. Ob ſich
an dieſen Mißhandlungen auch Buſch und Berdau beteiligt haben,
vermag er nicht mit genügender Beſtimmtheit anzugeben, da es
zur Zeit der Tat bereits dunkel war. Er hofft aber, ſeine damaligen
„Vergewaltiger“ mit der Zeit „noch alle herauskriegen“ und vor

Der Schnapskonſum ſinkt weiter!
Die neuen Produktionsziffern für den Monat Oktober, dem

erſten Monat im zweiten Jahre der neuen Branntweinſteuer,
zeigen wiederum das erhebende Bild: die Erzeugung betrug im
Monat Oktober 1909: 138 392 Hektoliter. Dieſe Ziffer zeigte
gegen dieſelbe Zeit von 1908 ſchon einen ſtarken Rückgang, im
Monat Oktober 1910 hat die Produktion an Branntwein aber
nur noch 120000 Hektoliter betragen!

Der Rückgang hat alſo auch im neuen Steuerjahre ange-
halten! Daß er es auch weiter tue, dafür zu ſorgen iſt jedes
denkenden Arbeiters Pflicht! Kampf dem Schnaps, der frei-
willigen Fron und Steuerleiſtung an Agrarier und ihre Re
gierung, lautet die Parole, die zu befolgen jedes charakter-
vollen Genoſſen Ehrenpflicht iſt.

Die preußiſchen Junker und die preußiſche Junkerregierung
ſind ſinnlos vor Wut über die tiefgreifende, anhaltende Wir-
ung des Schnapsboykotts. Dafür ein Beiſpiel: Bei einer

großen Wahlrechtskundgebung in Breslau trug ein Genoſſe
Namens Bohne eine Papptafel mit der Aufſchrift: Trinkt
keinen Schnaps! Dafür wurde er wegen Ausſtellung
eines nicht erlaubten Plakats mit einer Polizeiſtrafe belegt.
Alle Gerichte bis herauf zum preußiſchen Kammergericht haben
dieſe Strafe beſtätigt. Man ſoll alſo in Preußen nicht
zum Schnapsboykott auffordern dürfen. So liegt es im Sinne
der Schnapsblockmehrheit des ſteuerräuberiſchen Reichstags,
die bekanntlich alle Forderungen zur Bekämpfung des Alko-
holismus abgelehnt hat! Aber je ſchnapsbegeiſterter die Volks-
feinde ſind, um ſo leichter begreift. um ſo feſter hält es das
Volk: der Schnaps iſt der größte Kulturfeind! Jedes Gläs-
chen Schnaps, wie er auch heißen mag, iſt eine Unterſtützung
der ärgſten Volksfeinde. Darum, aufgeklärte Arbeiter:

Meidet den Schnaps!

den Strafrichter bringen zu können. Das Schöffengericht hielt
Buſch und Berdau des Werfens mit Steinen für überführt und
verurteilte beide dafür zu je einer Woche Haft. Hiergegen legten
ſie Berufung ein mit der Begründung, ſie hätten mit dem ganzen
Exzeß nichts zu tun und ſich auch am Steinewerfen „nicht im
entfernteſten“ beteiligt. Da ſie den Alibibeweis anboten, ſo beſchloß
d Je ſnngegert t Vertagung, um noch acht Zeugen laden
zu laſſen.Es ſei bemerkt, daß die Streikbrecher der Lindnerſchen Fabrik
zum Teil Elemente waren, die die Betriebskeitung ſofort nach
Aufhebung des Streiks wegen ſchweren Alkoholismus entließ.
Zwei Subjekte beſaßen die unglaubliche Unverſchämtheit, im total
betrunkenen Zuſtande nach dem Holzarbeiterbureau auf dem Harz
zu kommen und dort Unterſtützung zu fordern! Es ſind
jedenfalls ſehr würdige Geſtalten, die von der Juſtiz ſo liebevoll
beſchützt werden.

Böllberg-Wörmlitz. Jm Gaſthof zu Wörmlitz fand am
Sonnabend, den 26. November, eine öffentliche Volks-
ver ſammlung ſtatt. Genoſſe Fr. Kleeis aus Halle
ſprach über die ſozialpolitiſchen Aufgaben des Reichstages. Er

beſprach die ſchwebende Novelle zur Gewerbeordnung, die Nok
wendigkeit einer Reform des Geſinderechts, die Armengeſetz-
ebung, die Reichsverſicherungsordnung uſw. Seine Ausſbrnſgen 2 rn Beifall. Am Schluſſe der Ver-
ammlung am der Vor ne derſelben, Genoſſe Marks, auf

verſchiedene örtliche Verhältniſſe zu ſprechen. Eine ganze
Anzahl junger Leute haben Strafmandate bekommen, weil ſie
an einer der letzten öffentlichen politiſchen Verſammlungen
teilgenommen haben. Wenn aber andere, „beſſere“ Herrchen
aus Halle in einem bekannten Gaſthofe zum Raufen zu-
ſammenkommen und ſich dort die Köpfe blutig ſchlogen, küm-
mert ſich niemand darum. Die Verſammlung war verhält nis-
mäßig gut beſucht.

eerrewrrrrrreeeeeeee ePartei Quittung.
Jm Monat Okiober gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Partei- Beiträge ein:
Aachen-Stadt, 3. Quartal 1910, 96,62. Altkirch-Thann,

2. Quartal 1910, 5,08. Aachen-Land, Soz. Verein, 3. Quartal
1910, 69,80. Berlin, Groß-, a Konto ſeiner 8 Wahlkreiſe, 15 000.
Berlin div. Beiträge: 300. Beelitz, Genoſſen in der Lungen-
heilſtätte 20. Breslau Oſt und Weſt 115050. Bant 716,34.
Braunſchweig 1020,73. Bern 50. Cöln a. Rh., W. 20. Cre-
feld 279,18. Düſſeldorf 907 30. Eſſen a. R. 900,21. Euskirchen-

Bergheim 16. S Elberfeld-BarmenErfurt-Sahleuſingen 300.
1000. Eberswalde (Wahlkreis Oberbarnim) 413,22. Frank-
furt am Main 1471,70. Falkenberg (Oberſchl.) 7,10. Frei-
burg 91,68. Gel eiler 14,092. Hamburg 5000.
Hamburg 15 000. Hagen i. W. 565,05. Halle a. S. 1200.
Jerichow, 1 und 2, 571,45. Kempen 25,54. Ludwigshafen 62,21.
Desgl. 1373,09. Limbach-Mitiweida 690. Lüneburg 400. Mül-

Hamburg 3000.

heim-Wipperfürth 498,66. Mülhauſen i. Elf. 158,58. Magde-
burg 1345,13. Nürnberg, Gau Nordbahyern, 5645,08. Nordiſche
Waſſerkante 60 000. Ottenſen-Pinneberg-Elmshorn je 800
1600. Oldenburg 177,35. Potsdam-Oſthavelland 440,08. Prenz-
lau-Angermünde 77,33. Ouedlinburg-Aſchersleben-Kalbe 694,80.
Recklinghauſen 267. Skettin, Agitationsbezirk Pommern,
1202,98. Saarbrücken 70,43. Solingen 748,11. Stendal-Oſter-
burg 209,50. Siegen i. W. 23,58. Singen g. H. 20. Schleswig
178 36. Vorwärts 16 4790. Wahrer Jakob, Neue Zeit, Gleich-
heit 15 000. Worms-Heppenheim, 3. Quartal 1910, 109,50.

3. a Konto-Zahlung 5000. Zinſen aus dem Marxismus
10 000.

Berlin, den 21. November 1910.
Für den Parteivorſtand: J. V.: Fr. Eberk, Lindenſtr. 69.

Humor und Satire.

Entwertet. „Seit Golläge Schtrewel 's Verdienſtkreiz nu
glicklich ooch begommen hat, macht mir meines gleich gar geen'
Schbaß mehr.“

Die konfeſſionsloſen Kälber. Der Gemeindevorſteher einer
nordweſtdeutſchen Gemeinde will für die bevorſtehende
Jmpfung Lymphe beſorgen. Er ſchreibt an den Kreisarzt der
benachbarten Stadt und bittet in banger Fürſorge für das
Seelenheil ſeiner Gemeinde ausdrücklich um Lymphe für 43
Iatholiſche und 29 evangeliſche Kinder. Das Gewünſchte wurde
ihm zugeſtellt, aber mit dem höflichen Bemerken, daß man ſich
zum größten Bedauern begnügen müſſe, ihm nur eine Sorte
Lymphe zu ſenden, wegen völliger Konſeſfiontrongr der

Kälber. (Simpl.)Einziger Mangel. Heiratsvermittler: Eine hübſche Naſe
hat die Dame, nicht wahr? Herr: O ja, ſie müßte nur in
der Mitte ſtehen.

r r Was meinen Sie,wie ich meine Liederfammlung am treffendſten nennen könnte?
Redakteur: Pegaſus-Aepfel. (Jugend.)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Liebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.

Kasparek, ſämtlich in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Svprechſtunde der Redaktion von 1412 bis v Uhr.

Keine Fleischnot mehr!!
ienstag früh einitreffend fast10 dod Piung blutfrisches alelsch.

Um der Fleiſchnot abzuhelfen, verkaufen wir dieſe Menge blutfr. Fiſche zu folgend. extra bllügen Prelsen:

Goldbarsch (Seezander)
Kabeljau ohng Kopf, Anſchnitt.
Karbonaden, bratfertig
Kohellfisech ohne Kopf, Anſchnitt
KSohellfisoh, Portions-
Sohelltfisch, klein, Pfd. 23 Pf. 3 Pfd. nur S5 Pf.

M Kilie anderen Sorten Seefische villigst.
Obige Sorten gibt es von Dienstag früh ab gebraten, warm aus der Pfanne Pfund 25 Pf.

zutzehe Dampfüseherei-besellsehaft Aordse

Grösste Jcochseefischerei Deutschlands.
ixener Fischerei-Hafen, eigene Dawpfer, eigens Fisendabn-Küblwagen eigene Bäneherefen nud

Nerini-raustalten, eigene Verkauſsstellen in Deutschland, O.stereien Vugarn und der Sehwelz,

fſliale Halie a. S. Grosse Ulrichstrasse 58.
Telephon 1275. Vertreter: Alb. Assmus.

e
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e
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Stickkàästen
grosse Auswahl bei

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.

Billigste Bezugsquelle

AolizKulender
Reichhalkiger Jnhalt. A. a.:

Pfd. nur E9 Pf.
4 75 Alle für Arbeiter wichtigen

33 Pf. Adreſſen
28 Pf. Porträts der im letzten Jahre

mokratiſchen Reichstags
abgeordneken

Wie nutzen wir unſere ar-

neu gewählten ſozialde-

beits. eie Jeit?
Von Dr. Zadeck

Volksſchule und höhere
Schule

Vom deutſchen Genoſſen-
ſchaftsweſen

Kalendarium Geſchichks
kalender Porkokaxe
Roktizbuch

Preis in Leinen ge
bunden 50 Pfennig

Ah Hammelfleisch. Ada
ger Nur für dieſe Woche: Dä

Hammelfleiseh An See 9 8
KnacxK-, Rot-, Leber- u. Schwartenwurst Pfd. 60 Pf.
Cehacktes Pfund 70 Pf, Schlack- und Salami-
wurst Pfd. 1.00 Mt. Rindfleisch z. Koch. Pfd. 60-—65 Pf.

d. Kunw's öurtsfabriſt, Meanunn 98

Anſichts Poſtkarten Die Voltsbuchhandl.

Porko 10 PfennigArbeitsmarkt
356 n u. wehr täglich zu ver-

dienen. Prospekt gratis.
Auressenverlag Max Wolff, Bern NW. 5.

Zu beziehen durch alle Aus
träger des Volksblattes ſowie
durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e o el 57 munen oira oJunge Mädchen es alaaaſinden lohnende BVeſchäftigung bei
Heilhrun& Pinner, Geiſtſtr. Prachtv. Nähmaſchine ſowie zwei

Geſucht fürs Ausland ein tüch- Geb. Federbetten à 18 C zu
tiger Rouleaux-Drucker, beſon erkaufen Geiſtſtraße 21, 1 Tr.
ders praktiſch in Jndigopappdruck,

ein n n im Billig zu verkaufenFärben auf Sternreifen (Jndigo- jReſerveArtikel). Offerten nebſt 4 Khaufengterzeltenspiegel,

Angabe der bisherigen Tätigkeit, gerahmt u. loſe, 3 große, 2 kleinere
ſowie Zeugnisabſchriften unter Polyphon-Sprechapparate (evtH 10812 daaſenſtein u. Vogler, m. Platten) zu jed. annehm b. Preiſe

Kölu, erbeten. w. Aufg.b. Beckel, Uhrm., Steinweg 48.

für

neue Höpel.
Vobnuungrkünrdiung

von 150--5000 in nur guter
Ausführung.

Einzelmöbel
in allen Holz- und Stilarten.

friecrich Peſleke,

Möhel- r r
re 2450 ſelzistr. 25.

Mein Geschäft ist Sonn-

tags bis 7 Uhr geöktnet,
d 2
r jeder Art bej. bill.Alb. Ackermann, Mühlberq 10.

Ernst Hagehel
VPolksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

Standesamnlliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 26. Novbr.
Aufgeboten: Arbeiter Bielig

und Lina Steinkopf Weidenplan 7
und Spitze 5). Arbeiter Wasner
und Anna Weſoly (Oſendorfer-
ſtraße 2 und Schloſſerſtraße 12).
Vorarbeiter Jeibig und Martha
Ströfer (Landsbergerſtraße 49).
Arbeiter Jantos und Johanna
Karwat Glauchaerſtraße 13 und
Bechershof 6). Tiſchler Kühne u.
S H. M. Schröder Halle und
Stettin). Poſtillon Pabſt und
B. M. Hendrich (Halle a. S. und
Sandersleben

e ezunget Steinſchleifer
Bredow u. Frida May (Friedrich
ſtraße 12 und Kl. Ulrichſtr. 26).
Marine-Jngenieur Beyrich und
Dorothea Mertens (Wilhelms-
haven und Langeſtr. 18). Schrift
ſetzer Barth und Paula Müller
(Hochſtr. 6 u. Gr. Ulrichſtr. 52).

Geboren: Bahnarbeiter Heine
T. Delitzſcherſtraße 77). Kaufm.
Nitz Tocht. (Bernhardyſtraße 15).
Arbeiter Göpfert S. (Gommer-
gaſſe 25). Maurer Cetl Tocht.
(Spitze 13). Arbeiter Kreiſel S.
(Klinik). Poſtboten Werner S.
(Liebenauerſtraße 157).

mann T., 14 J. (Kleiner Sand-
berg 19). Chemiker Jacob aus
Ammendorf, 37 J. (Grünſtr. 7-8).

ſtedt Ehefrau Emilie geb. Sal-
bach, 43 J. (Eliſab.Krankenhaus).
Ww. Emilie Krüger geb. Körnicke
aus Hecklingen, 56 J. Hr
Eiſenb. Hilfsſchaffners Beuthan
aus Querfurt T., 3 J. (Klinik).
Ww. Amalie Baumgarten geb.
Steinert, 87 J. Beeſenerſtr. 5).
Eiſenbahnwerkſtätten Vorſtehers
Flechſig Ehefr. Camilla geb. Merz,
44 J. (Berlinerſtr. 17).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
26. November.

Aufgeboten:

ſtraße 26 u. Schillerſtr. 30). Maler
Bethge und Luiſe Werner (Große
Goſenſtr. 39 und Schleifweg 2).
Bankbeamte Klotzſchke und Anna
Hennig (Albrechtſtr. 12 und AmKirchtor 7).

Eheſchliezungen: Feldwebel
Brunkow und Martha Heinrich

Schloſſer Auguſtin und Anna
Ulrich (Gr. Brunnenſtr. 29 und
Dzondiſtr. 5). Fabrikant Etzel
und Luiſe Lützkendorf (Mühl-
hauſen i. Th. u. Seebenerſtr. 57).

Geboren hFiedler S. (Trothaerſtraße 48).
Prakt. Arzt Dr. med. Schleiff S.
Hermannſtraße 36).

euſcher T. (Trothaerſtraße 50).

Geſtorben: Heinzel

Werkmeiſters Zurhoſe aus Gerb

Arbeiter Teſter
und Eliſe Bauermeiſter (Leſſing-

(Coblenz und Leſſingſtraße 15).

rbeiter

Geſtorben: Formers Meye
S., (Große Brunnen
ſtraße
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Ed. Linche
Fernsprecher 93 u. 1236.

AÄtglöecercd. gemeinen Kons um Vereins

erhalten bei uns auf alle Waren ohne Ausnahme

Nonsum-Marben. H. Elkan,

Um Weiteren Irrtümern vorzubeugen, machen wir ausärücklich
darauf aufmerksam, dass nach erfolgter Verlegung unseres KLontors und
Musterlagers nach der Salzgrafenstrasse (am Hallmarkt) zur
Bequemlichkeit unserer verehrten Kundschaft ein

Lager malen Bauartikeln
Wie bisher in der

W IIordorferstrasse I2 x
bestehen bleibt.

Tonwarenfabrik. Baumatoerialien.
Halle a. S. Nietleben

Halle a. S., Leipzigerstr.

K Ströfer,
Fernsprecher 98 u. 1236.

Schreiben Sie dieſer
enn Sie einem Manne dasF rau rinken abgewöhnen wollen.

Sie tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Bruder und viele ihrerNachbarn und nun will fie Jhnen in freimütiger Weiſe von dieſer
einfachen Methode erzählen, die ſie mit ſo gutem Erfolge anwandte.

Dieſe Methode kann an dem
Trinker unbemerkt angewandt
werden und Jhre Privat-
angelegenheiten bleiben vor
der Oeffentlichkeit bewahrt.
Frau Anderſon iſt bemüht
andern zu helfen und deshalb
raten wir ernſtlich jedem
unſerer werten Leſer der einen
Lieben hat, der trinkt, ihr noch
heute zu ſchreiben. Wenn
Sie ihr ſchreiben, wird ſie
er erzählen, wie Sie

ren Mann von der Trunk-
ſucht befreite.

Sie verlangt nichts für dieſe
Hilfe und es iſt darum kein
Grund vorhanden warumSie nicht ſofort an ſie ſchreiben

77 ſollten. Natürlich erwartet
ſie, daß Sie ein perfſönliches

JterJe d jemandvon der Trunkſucht befreit zuFran Margaret Anderſon, ſehen und nicht etwa aus bloßer
die ihren Mann von der Trunkſucht Neugierde anfragen.

befreite. Schicken Sie Jhren Briefvertrauensvoll an Ihre Adreſſe

fin Margaret Anderson, 21, indem Str., Mburn, H. Amerika

oder um es noch leichter für Sie zu machen, ſchreiben Sie deutlich
Jhren Namen und volle Adreſſe auf den unten beigefügten Coupon
und ſenden Sie ihr dieſen.

N. B. Das Briefporto nach Amerika iſt 10 Pfennige.

Mrs. Margaret Auderſon,
21 Linden Straße, Hillburn, New York, Amerika.

Bitte ſchreiben Sie mir, wie Sie Jhrem Manne das Trinken
abgewöhnten, da ich mich perſönlich für jemand, der trinkt,
Iatereſſiere Bitte ſchreiben Sie ſehr deutlich)

Wohnort eStraße und Hausnummer r
Provinz.
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Soeben erſchienen!

Feſtſchrift zum 100 jährigen Geburtstage

Fritz Reuters
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Vollsbuchhandlung Halle u. 6,

Harz 42/43.

9

S o

ger e

terte o

Wert 3u6. Enolfjscher Hot“, Gr. Bern
Zu dem morgen, Dienstag den 29. November ſtattfindenden

Cchlachte-kest S
ladet hiermit alle Freunde und Gönner am 8 ein

Hugo Seydewitz,in m An a (Vellflelgch. Wenn bin un u un

W Grosser Saal „Wintergarten“, J

Oeffentlicher Vortrag
Redner: Dr. Arnold,

Dienstag den 29. November abends 8/2 Uhr
(nicht Mittwoch)

in ganzer Menseh
durch esus.

Eintritt frei.Ortrankentane II. Haurer, Flslehen.

Mittwoch den 30. November 1910, abends 8 Uhrin der Bierhalle
General-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Wahl des Geſamtvorſtandes.
2 Statuten- Aenderung.
3. Beitragserh öhung.
4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorstand.

Dienstug vormittags 70 Uhr Eröffnung der
Thüring. Wanderausstellung degen den Aboholfsmus,

Geöffnet täglich von 10-2 und von 4--9 Vhr
in der Aula der Volksschule in der Drexhauptstr.

29. November bis 6. Dezember.
Eintritt frei! Ständig unentgeltliche Führupgen!

Dienstag abend elnführender Vortrag.

wo ceenheee--m-en Aſe,
Schmackhufter Pfefterkuchen

auf dem Weihnachtstisohe erhöht nicht nur die
Weihnachtstreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zu

billigsten Preisen bei

Rob. Schirmer,
Fabrik,

Forsterstrasse 54,
Leiprigeratrasse 71 Manstolderstrasse 43.

2 Nr. 31.

NMakulatur
zu haben in der Gonoszaenschatta BRuokaruekeorot.

c. F. Kittor,

Wlener Fabrikat,

Hochfeln vernlckolt,
mit Sprungdeckel, von

absolutor Betriohbs-
sicherheit.

Ein PDruck, sofort
Feuer.

Flache handliche Form.
Benzinfüllung.

Stuck

Taschenlampen s u 7 8 r
Dauer- Batterien 45
Birnen es 35 r
Nussbaum.

Rexe Vel-Kuleader

1911.
Preis 40 Pfg. 35. Jahrgang.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

s

koren fu Beilebrn nd Unter El
Aktiva. Bilanz vom 30. Septe 1910. Paſſiva.

An KontoKor. Konto 450 Per KontoKor.-Konto 1 700 54
Kaſſa-Konto 49491] Reſervefonds-K. 199894
Waren-Konto 1054686 Disp.-Fonds-K. 1500Unkoſten-Konto. 141130 Kantionsfonds- K. 1800
Großeinkaufs Ge Mitgl.-Guth.K. 870530noſſenſchaft Konto 1 500 Rab.-Guth.-Konto 6 656 5
Sparkafſ.-Konto A) 7233
Sparkaſſ.-Konto B) 300

Reingewinn 3561
Utenſilien-Konto 257 60

Summa 20 92356 Summa 20 923/56
Mitg gired e Rewee un

Beſtand der Mitglieder am 30. Septbr u Mitglieder
Neueingetreten im Laufe des GeſchäftsjahresSumma v Meſſer
Ausgetreten im Laufe des GeſchäftsjahresBeſtand am 30. September 1910 v MNgſieder
Die MitgliederGuthagben betrugen am 30. Sept. 1909 3608.61 Mk.
War ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 6.69

trugen am 30. September 1910 o. 5705.30 M.
Die Haftſumme der Mitgl. betrug am 30. Sept. 1909 5880. Mk.
Permehrte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um
Die Haftſumme ſämtl. Mit len. etrug am 30. Sept. 1910 Mk.

orstand:
A. Schiller Arlt. P. Hauſchild. 4Vorſtehande T haben wir geprüft und mit den Büchern

übereinſtimmend befunden.
Der

Fr. Löwe. A. Linke Fr. Ronanu E Gebhardt Fr. König
Sprin ugwürmer, auch AsMadenwürmer zen a6 e durchG ſpezifiſch wirkende neue

Macienwurmmittel
r Mit genauer Anweil. 1,20 4, bei Einſ. von 1,40 4 franko.Bestandt. Detana, Granatexstr. 10,9, Vnron Chaeoxtr. 5,0, Aromat. Riein, -debokolade t0

Laporatorium Leo Dresden 3. Depots in Pa e a. S. r Apo mHirs heApoiheoke, Hohem aäß, woen-iſt. W ei. täittor, Podelſerdogen
in veg rig rNnn. t Kurt hiogeſierbogen

Glauchaerſtraße 23.
Morgen u. i. jeden Dienstag

S Schlachte fe ſ.
Joh. Fisoher,Gr. Goſenſtr. 39.

Staffs hen
Pfg.

Jeden Dienstag 9 tuden- -Iapeten raten

Sept Da ziegel- u. Mauersteinpapier
Manßgfelderſtraße Hr. 3. in großer Lluswahl.

bezi durch dieKincer-Kochherge m Slcher- Vollsbuchhandlung,
helts Spirituslaumpe

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Galle a. S., Harz 4243.

e
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drusd der Halleſch. Genoffenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groh, jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

hauſen
Ebels
45 Stei
um die
lungen
Jm gan
ein rec
Tarif
Steina
Agitati

Bei
ſtehen
ab die
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Nr. 279

Gewerkschaftliches.
Sor etwa ei W brach in der Spinn Weber

einem Mon in der Spinnerei und ei
on Karetnikow in Teikowo (Gouv. Waldimir, Rußland), wo
ca. 6000 Arbeiter beſchäftigt werden, ein Streik aus, der mit der
größten Zähigkeit noch heute geführt wird. Die Forderungen der
Streikenden entrollen ein düſteres Bild ber Zuſtände in dieſem

ikdorfe, wo die Fabrikadminiſtration, wie in vielen ſolcher
gewaltigen Betriebe im inner-ruſſiſchen Jnduſtrierayon, mit un
umſchränkter Gewalt herrſcht. Seit 3 Jahren wurden in Teikowo
wie in allen Fabrikſtädten und dörfern, wo die Arbeiter keinen
geſchloſſenen Widerſtand leiſteten, die Errungenſchaften der Revo
intionsjahre Schritt für Schritt vernichtet und die Arbeits und
Lebensbedingungen der Arbeiter derart verſchlechtet, daß der Streik
jezt mit elementarer Gewalt ausbrach und, ungeachtet des völligen
Mangels einer Organiſation von einer Streikkaſſe gar nicht zu
ſprechen mit zähey, Ausdauer und muſterhafter Ruhe geführt
wird. Wie von dort berichtet wird, wütet unter den Streikenden
bereits der Hunger. Bei der rauhen Jahreszeit und dem Mangel
aller Hilfsmittel iſt der Kampf ungeheuer ſchwierig, um ſo mehr
als die Direktion ſich ſchroff ablehnend verhält und mit der
Schließung der Fabrik droht. Zudem iſt bereits die Polizei in
Aktion getreten, die zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen
vornimmt. Die Taktik, die hier verfolgt wird, iſt klar: zuerſt ſoll
die Maſſe durch Aushungerung und Polizeirepreſſionen mürbe ge
macht werden, bis ſich ein Anlaß bietet, „Unruhen“ anzuzetteln
und den letzten Widerſtand der Arbeiter im Blute zu ertränken.

Lohnbewegungen der Steinarbeiter.
Der Streik der 340 Granitarbeiter in Heppenheim, Kirſch

hauſen, Hemsbach (Odenwald) dauert unverändert fort. Jn
Ebelsbach am Main ſtehen bei der Firma Winterfeld
4b Steinmetzen im Streik. Die ſchlechte Witterung wurde benützt,
um die Akkordlöhne ganz gewaltig zu kürzen. Durch Verhand
lungen wurden weſentliche Zugeſtändniſſe für die Arbeiter erzielt.
Jm ganzen Mainſandſteingebiet herrſcht jetzt unter den Arbeitern
ein recht lebhaftes organiſatoriſches Leben. Der abgeſchloſſene
Tarif im Muſchelkalkſteingebiet bei Würzburg, der über 1000
Steinarbeitern zugute kommt, erweiſt ſich als ein zugkräftiges
Agitationsmittel.

Bei der Granitfirma Döcke Forcke in Demitz (Lauſitz)
ſtehen die Steinmetzen im Streik. Die Arbeiter ſollten von nun
ab die Koſten für das Schärfen des Werkzeuges ſelbſt übernehmen.
Dieſe Zumutung wurde natürlich zurückgewieſen.

Jn Niederbrünſt (Niederbayern) legten im Pflaſterſteinbruch

Granitarbeiter haben nach Steinbrünſt Zuzug fernzuhalten.

Der Zentralverband deutſcher Steinarbeiter
hat ſeit Beginn dieſes Jahres über 3000 Mitglieder ge-
wonnen. Dieſer Erfolg iſt um ſo höher anzuſchlagen, weil die
Agitation nur in ländlichen Gegenden betrieben werden kann; die

Gebirgsgegenden.

Einigung in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie
e Am Freitag abend fand die von ca. 2500 Teilnehmern beſuchte
d Mitgliederverſammlung des Zentralverbandes der Schuhmacher
0 54 ſtatt. Die Vertreter erſtatteten Bericht über die gepflogenen Ver
894 handlungen und empfahlen die aufgeſtellten Vorſchläge zur Annahme.

Nach einer teilweiſe recht ſtürmiſchen Diskuſſion, in welcher die
o Zugeſtändniſſe als ungenügend bezeichnet wurden, erfolgte die
6 95 Abſtimmung, wobei ſich die Majorität, etwa vier Fünftel der
183 Mitglieder, mit den Abmachungen einverſtanden erklärten. Auch

die Generalverſammlung des Fabrikantenvereins nahm die Ver
einbarungen an.

s

der Gerichtsſaal,
Strafkammer.

J Halle a. S, den 26. November 1910.
er Krankenkaſſen Verſichernngsgeſetz verſtoßen hatm des de eder Guſtav Alpert von Böllberg. Der

Angeklagte iſt erſt kürzlich wegen Vergehens gegen das Invaliden
eſetz mit 50 Mk. belegt worden. In der Zeit ſeines geſchäflichen

r. Ken vom 29. Mai bis 21. Juni d. J. zog er den bei ihm
kk. beſchäftigten Arbeitern Krankenkaſſenbeiträge von insgeſamt 29,48
r WMark ab, die er der Krankenkaſſe des Saalkreiſes nicht über
kk. mittelte Er gab die Tat zu und entſchuldigte ſich mit ſeinem da

maligen Vermögensverfall. Beantragt wurde eine Geldſtrafe von
200 Mt. erkannt wurde auf eine Strafe von 30 Mk.

rn Ein ungeratener Sohn ſtand in der Perſon des 18 jährigen
Arbeiters Alfred Puppe von n wegen Bettelns, Landſtreichens
und intellektueller Urkundenfälſchung unter Anklage. Der junge

g. Menſch, der keine gute Exziehung genoſſen zu haben ſcheint, hat
die eigenen Familienmitglieder beſtohlen und kam auf Antrag
ſeines Vaters in Fürſorge Erziehung, weil er von Kindheit an
einen böſen Hang zum Herumtreiben gehabt haben ſoll. Aus der
ſogen. Fürſorge Erziehung iſt er bereits ſe mal ausgerückt. Auch
in der geit vom 27. Juni bis 11. Oktober d. J. trieb er ſich
ſtellenlos umher. Er verſchafſte ſich eine Jnvalidenkarte, beging

7 Urkundenfälſchung und lebte bei ſeinen derungen teilweiſe

S
884 „lolteblatt ſir Haſſg
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der Firma Kinateder die Boſſierer die Arbeiter nieder. Die

Steininduſtrie beſteht meiſt nur in den abgelegenen Wald und

Ausser gewöhnlich vorteilhaft

Rie Wunder der Urwelt
und die Cutwickinngsgeschichte der Erde.

Nach den Ergebnissen der neuesten Forschungen bearbeitet und herausgegeben von

i is sio in dem Menschen,e S pherets Schöpfungskraft zeigt. Was Kopernikus, Kepler, Newton, Kant,
Laplac, Alexander von Humboldt, alle die vielen Forscher als richtig erkannt und zu
einem 'wächtigen Geistesbau zusammengefügt haben, das wird in diesem Buche in

2. Beilage zum Volksblat
al a. S., Dienstag den 29. November 1910

vom Betteln, bis er feſtgenommen wurde. Die Folge davon war,daß er zu grier Wochen Haft und einer Se Weren ver

wur
Wegen Rückfaldiebſtagls wurde der 18 jährige Arbeiter Otto

r c e 7n en ngnis verurteilt. Er hatte einenSack Häckſel entwendet. m
Aus den Nachbarkreiſen.

Das Weſen der Religion.
Die Kapitalswächter der evangeliſchen KirchenOrthodoxie können

ſich über das freimütige Auftreten und die Ausführungen des
Superintendenten Profeſſors Bitthorn in der vielerörterten
Stern- Verſammlung des Merſeburger Bildungsausſchuſſes
anſcheinend immer noch nicht zufrieden geben. Jhr Geiſt ſpukt
beſonders in den kleinen Provinz und Kreisblättern, deren Spalten
zu füllen ſich dieſe Herren Geiſtlichen und Glaubens- Größen be-
rufen fühlen, um ſich dadurch die Langeweile ihres „ſchweren“
Amtes zu vertreiben. Wir können uns auch recht lebhaft vor
tellen, mit welcher Flut von Zuſchriften, Ermahnungen und

rechtweiſungen ſie Herrn Bitthorn bedacht haben mögen und
vermuten gewiß auch nicht mit Unrecht, daß darunter manche
Aufforderung geweſen iſt, doch dem böſen Halleſchen Volksblatt,
welches über ſein Auftreten berichtet hatte, zu widerlegen oder
ſeine Ausführungen ſonſt irgendwie zu widerrufen.

Einen vollen Monat hat Herr Bitthorn dies ſtandhaft unter
laſſen, und die Blätter und Blättchen mußten ſich mit den Mit-
teilungen des „gut informierten“ Merſeburger Correſpondenten
begnügen. Jetzt ſcheint Herr Bitthorn wohl mehr dem Zwang
als dem eigenen Triebe gehorchend, davon abweichen zu müſſen.

So bringt die Delitzſcher Zeitung in ihrer Nr. 267 eine
auf ihr Drängen von Herrn Bitthorn verfaßte recht vielſagende
Zuſchrifſ, worin derſelbe ſchreibt: „Jch gehöre zu den Vertretern
der neuen Theologie und habe aus meinem Standpunkt nie ein
Hehl gemacht: Meine Ausführungen ſcheinen aber den Bericht
erſtatter des Halleſchen Volksblatts zu hoch geweſen zu ſein, ſo daß
er aus meinen religiöſen Ausführungen nur das herausgehört hat,
was ſeinem kirchenfeindlicheu Standpunkt verwandt klang, die
Hauptſache aber, auf die es mir allein ankam, nämlich die Arbeiter
für ein recht verſtandenes Chriſtentum zu gewinnen, ganz unter
ſchlagen hat.“

Recht reſigniert bemerkte die Delitzſcher Zeitung dazu: „Wir
haben dieſe Erklärung gern aufgenommen. Lieber wäre es uns
allerdings geweſen, wenn Herr Prof. Bitthorn unſern Wunſch
erfüllt hätte und uns über den Jnhalt ſeiner Darſtellungen etwas
Ausführlicheres mitgeteilt hätte.“ Dieſer Wunſch iſt deshalb
leicht verſtändlich, weil, wenn Herr Bitthorn eben ſeine Auffaſſung
über das Weſen der Religion und über die heutige Kirche ſo klar
und ſcharf pointiert wiedergeben würde wie in der Merſeburger
Verſammlung, die ganze Meute über dieſen „Ketzer“ herfallen
könnte. Doch darüber mag ſich Herr Bitthorn mit dieſen Herr
ſchaften und Amtsbrüdern ſelbſt auseinanderſetzen. Wenn er aber
meint, unſerm Merſeburger Berichterſtatter ſcheinen ſeine Aus
führungen zu hoch geweſen zu ſein, um von ihm richtig verſtanden
zu werden, ſo ſcheint uns, als ob hier noch ein anderes Moment
mitſpiele, nämlich, daß Herr Bitthorn vielleicht ſeine Ausführungen
in einer pulſierenden großen Verſammlung und vor dieſem Arbeiter
Auditorium ſchließlich etwas kühner und durchgreifender geſtaltet
hat, als es vielleicht in einſamer Studierſtube geſchehen wäre und
als eben den Kapitolswächtern des gefährdeten Kirchenglaubens
mit Amt und Würden vereinbarlich erſcheint. Wenn aber unſere
Gegner wieder einmal von Gewiſſenszwang und unterdrückter
Meinungsfreiheit in der Sozialdemokratiſchen Partei orakeln wollen,
mögen ſie ſich gefl. dieſe Epiſode beſtens dienen laſſen.

Eisleben. Die neue Anleihe Nach einem eingehenden, die
unſerer Stadt nach allen Seiten hin beleuchtendendere des Vorſitzenden bewilligte die letzte Stadtverordneten

Verſammlung einſtimmig faſt ohne jede Debatte die Aufnahmeeiner Anleihe von 820006 Mk., wovon 480 000 Mk. zu 3*/4 Prozent

bei einer Amortiſierung von 1/2 Prozent bei der hieſigen Stadt
ſparkaſſe entliehen, die reſtlichen 340 000 Mk. aber möglichſt zu

Prozent bei einer Bank, Stadt oder Sparkaſſe als Darlehn
gegen Schuldſchein aufgenommen werden ſollen.

ettſtedt. Die ſtaatsgefährliche rote Schleife. Eintat glaubendes Polizeiſtückchen erregte bei einem Leichen

begängnis den berechtigten Unwillen einer zahlreichen Menſchen
maſſe. Zu dem Begräbnis eines Genoſſen hatte der hieſige
Arbeiter Geſangverein und auch die Genoſſen des Sozialdemo-
kratiſchen Kreisvereins je einen Kranz mit roter Schleife

tet. Die Polizei, die von dieſer Stiftung Kenntnis erhalten
atte, war ſo rechtzeitig erſchienen, um zu verhindern, daß dieleifen Siigen der Menge r werden. Der Kommiſſar

forderte die Träger der Kränze auf, die roten Schleifen zu ent
fernen. Von den Genoſſen wurde dies ſelbſtverſtändlich verweigert
mit dem Bemerken, die Schleifen als auch die Kränze nicht gut-
willig herausgeben zu wollen. Der Kommiſſar wollte nun die
Schleifen mit Gewalt entfernen. Bei dem Vorgehen fiel ein
Kranz zur Erde. Da die Genoſſen die Annahme der Kränze ohne
Schleife verweigerten, mußte nun die Polizei mit den Kränzen
und Schleifen das tun, was man uns verbot. Die beiden Kränze
mit den roten Schleifen wurdeu durch die Straßen der Stadt
nach dem PolizeiBureau getragen. Der Genoſſe K. begab ſich

21. Jahrg.
ſofort zum Bürgermeiſter, in der Annahme, daß die Abnahmeder Sdleifen ein willkürlicher Akt der unteren Polizeiorgane ge

weſen ſei. Jedoch war der Herr Bürgermeiſter Hogmann für
unſern Genoſſen nicht zu ſprechen.

Gegen dieſe unerhörte Beſchlagnahme iſt ſofort Beſchwerde eingelegt worden. Arbeiter von Senſtedt: Vergeblich fragen wir

uns, was die Polizei mit ſolchen unerhörten Maßnahmen bezweckenwill. Jn der Sonntags-Verſammlung, in der Genoſſe Adolf
ſprach, haben wir die erſte Antwort erteilt. Am

ienstag, den 29. November, können die Arbeiter zur Stadt-
verordnetenwahl die weitere Antwort geben. Nur ſo weiter!

Helbra. Neue Bahn. Die Gewerkſchaft beabſichtigt, ihr
Bahnnetz zu erweitern durch den Bau einer Bahn vom Paul-
ſchacht nach dem Zirkelſchacht und von dieſem durch das Weiße
Tal über den Kahlenberg direkt nach dem Ernſtſchacht reſp. der
Kochhütte. Der Bau vom Zirkelſchacht nach der Hutte iſt ge-
plant, um die Strecke über Bahnhof Mansfeld zu entlaſten, da
nach einer in Ausſicht genommenen Einſtellung des Betriebes
der Kupferkammer-Rohhütte die Schiefern von den unteren
Piegren nach der Kochhütte zum Schmelzen befördert werden
ollen.

Mansfeld. Aus dem Lande der Kompottſchüſſeln.
Mit Pauken und Trompeten wird die unerreichte deutſche
Sozialpolitik fortwährend von den der Mansfelder Gewerkſchaft
untertätigen Preßerzeugniſſen geprieſen, die für alle Wechſel-
fälle des Arbeiters bis an ſein Lebensende ſorgen. Bei Krank-
heit, Unfällen, Jnvalidität, Altersſchwäche braucht ſich der Ar
beiter nur an die Kaſſenſtellen der genannten ſozialpolitiſchen
Einrichtungen zu wenden, und dann kann er ſo viel Mammon
in Empfang nehmen, daß er aller Not und Sorge enthoben iſt.
In der Theorie ſcheint es auch ſo zu ſein, die Praxis ſieht die
Sache freilich anders, wie Tauſende von Fällen jeden Tag be-
weiſen. Aus den vielen wollen wir heute einen Fall heraus-
r der recht draſtiſch dartut, wie für den deutſchen
Arbeiter geſorgt iſt, wie er heute genau ſo verhungern kann,
wenn er zu weiterer Ausbeutung untauglich iſt, wie ehedem,
als es noch keine deutſche Sozialpolitik gab. Der 53 Jahre alte
Bergmann Karl Hammann aus Greifenhagen wurde am
13. Auguſt von der Mansfelder Gewerkſchaft ohne jede Grund-
angabe entlaſſen, nachdem er dreißig Jahre ſeine Knochen
angeſtrengt hatte. Vergebens hat ſich der alte ausgemergelte
Bergmann bemüht, eine andere Arbeitsſtelle zu finden, um nicht
elend zu verkommen. Ueberall wurde er abgewieſen. Zu-
ſammengebrochen am Körper begab ſich H. zum zuſtändigen
Knappſchaftsarzt Dr. Dünnwaldt in Mansfeld, der ihn zwar
in Behandlung nahm, ihm aber bedeutete, daß er nur ärztliche
Hilfe, nicht aber Krankengeld zu beanſpruchen habe. Der arme
bedauernswerte Mann, der als herz und lungenkrank bezeichnet
wurde, v nämlich nur freiwilliges Mitglied der Knappſchafts-
kaſſe. „Dann muß ich betteln gehen erklärte der vom Kapi
talismus dem Elend preisgegebene Bergmann.

So ſieht in Wirklichkeit die Sozialpolitik der Herrſchenden
aus. Silberne Taſchenuhren werden den noch im Vollbeſitz der
Manneskraft ſtehenden, alſo noch ausbeutungfähigen Gruben-
ſklaven verliehen, abgerackerte Hände aber acht-
los beiſeite geworfen, dem Bettel preisgegeben. i jammer
vollen Zuſtände können auch in der heutigen kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung beſeitigt, oder zum mindeſten gemildert wer
den, wenn die Arbeiter ſich auf ſich ſelbſt beſinnen und ſich den
kämpfenden Arbeiterorganiſationen anſchließen. Die nicht-
organiſierten oder in der gelben Gewer et ſteckenden Berg
arbeiter ſollten ſich dieſes Beiſpiel der igung mansfeld
chen Wohlfahrtsſinns merken und ſich der d emotrakiſchen
artei und dem Bergarbeiterverband anſchließen.
Siebigerode. Von den Verfolgungen der

Am 5”. Juni d. J. fand in dem Garten des Bergmanns Ganzer
eine r ſtatt, die gut beſucht war. Ganzerverkaufte auf ſeinem Hofe Flaſchenbier und alkoholfreie Getränke,
die von den Verſammlungsteilnehmern in dem Garten genoſſen
ſein ſollen. Er wurde deshalb von dem Schöffengericht Mansfeld
zu 20 Mark Geldſtrafe ev. vier Tagen Haft verurteilt, weil erohne Polizeierlaubnis Getränke zum ſofortigen Genuß auf der
Stelle verkauft haben ſoll. Der Amtsdiener, der die Verſamm
lung überwachte, hatte geſehen, wie ein Mann unter einem Baum
ein Fläſchchen Bier getrunken rGegen das erſtinſtangzliche rteil hatte Ganzer bei der Straf

kammer Halle Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe, er habe die
Konzeſſion zum Verkauf von ſolchen Getränken undgewußt, daß wenn er die Getränke im Hofe verkaufte und dieſe

im Garten genoſſen würden, dies als ein Genuß auf der
Stelle angeſehen würde. Die Strafkammer nahm aber
an, es liege Genuß auf der Stelle vor der Garten gehöre
zum Grundſtück des Angeklagten und beſtätigte das Urteil
erſter Jnſtanz.

Alsleben. Volksverſammlung. Am Sonntag, den
27. November, abends, fand im Gaſthaus zum Fährhof eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, die gut beſucht war. Genoſſe
Kleeis aus Halle ſprach über Die r verhältniſſe des
Deutſchen Reiches. Er ſchilderte die Verderblichkeit der in
direkten Steuern, die Einnahmen aus Lebensmittel und ähn-
lichen Steuern, die Reichsſchuld, die zu Beginn dieſen Jahres
5 075 500 000 Mk. betrug, die Ausgaben für Heer und Marine,die im Jahre 1910 die Sohe von 1266 Millionen Mk. erreichten

uſw. Die 1ſtündigen en fanden lebhaften Beifall.
Nach Beendigung der ſehr gut beſuchten Verſammlung fand eine
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Torgau. ur Reichstagswahl. Die National-liberalen im Wahlkreiſe Torgau-Liebenwerda ſind auf die
Fortſchrittler ſehr ſchlecht zu ſprechen, weil ſie ſich dem allge
meinen liberalen Kompromiß nicht anſchließen wollen. Die
tapferen Fortſchrittler betrachten den nationalliberalen Elſter

Gustav A. Ritter
j ann vVerständlicher Sprache zieht hier die Schöpfungsgeschichte2 V L zur Gegenwart r uns vorüber. Wir sehen nicht nur den

Erdbali gelbst entstehen, sondern auch die organische Welt, die auf demselben lebt,
Pflanzen sowohl wie Tiere sich von den unvollkommensten organischen Körperchen
durch Zeiträume von Jahrmillionen bis zu immer vollkommeneren Gestalten ent-
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werdaer Bürgermeiſter Bilde,
Hottentottenwahlen vertritt, nicht a
treter. Die Magdeburger Zeitung ſtellt mit großer Betrübnis
feſt, daß die Nationalliberalen an die Freiſinnigen wegen
gemeinſamen Vorgehens herangetreten W eine Abſage
erhalten hätten. Die Freiſinnigen beſtehen darauf, einen
Sonderkandidaten aufzuſtellen. Wenn's zur Entſcheidung
kommt werden die feindlichen Brüder ſich ſchon rechtzeitig fin
den. Der Streit iſt alſo ganz bedeutungslos.
Torgau. Der allgemeine Konſumverein für

Torgau n r r hielt am Sonntag, den 20. No
vember, im Königsbad eine gut beſuchte Generalverſammlung
ab. Der Reviſionsbericht wurde mit Befriedigung entgegen

enommen. Zum Geſchäftsbericht, welcher gedruckt vorlag,
ührte der Geſchäftsführer Genoſſe Scheffel aus, daß das Ge

winnreſultat den Umſtänden angemeſſen befriedigt, mit der
Geſamtentwicklung könne man jedoch nicht zufrieden ſein. Ein
Verein, der 15 Jahre hinter ſich habe, müßte auf einer
ganz anderen Stufe angelangt ſein. Wohl verzeichne der Ver
ein eine Anzahl Mitglieder, welche feſt und treu zum Verein
halten, dies ſeien aber zu wenig. Die werktätige Bevölkerung
von Torgau und Umgegend habe den Wert der Konſumvereine
noch nicht erkannt, ſonſt würden ſie nicht die Kaufleute unter
ſtüten, welche der Arbeiter- und Konſumgenoſſenſchaftsbe-
wegung in jeder Beziehung hinderlich ſeien. Die früher ein
ne Dividendenſucht habe es mit ſich gebracht, daß der

erein nicht an Reſerven gedacht habe. Dies müſſe anders
werden. Ein Konſumverein ſei nicht nur dazu da, hohe Divi-
dende zu verteilen. Die Beſchaffung von guten preiswerten

Waren zu billigen Preiſen. ſowie die Vornahme der Eigen
produktion ſei viel wichtiger. Wenn alle Genoſſenſchafter
einen ſo engherzigen Standpunkt wie in Torgau eingenommen

hätten, wäre die rapide Entwicklung ausgeblieben.
Einige Redner erklärten ihre Zuſtimmung zu den Aus-

führungen. Die vorgeſchlagenen Aenderungen des Statuts,
als: Einführung eines feſten Rabattes von 5 Proz., die Er
höhung des Anteils von 20 auf 30 Mk. und der Haftſumme auf
30 Mk., ſowie die Herabſetzung des Eintrittsgeldes auf 50 Pf.,
fanden nach eingehender Begründung einſtimmige Annahme.
Die Mitglieder haben dadurch bewieſen, daß auch ſie genoſſen-

ſchaftliche Einſicht beſitzen. Beim Punkt Gewinnverteilung
fand der Vorſchlag der Verwaltung, 8 Proz. auf Kolonial
waren und 2 Proz. auf Fleiſchwaren zu verteilen, Annahme.
Genoſſe Pfitzner wurde als Kaſſierer gewählt. Jn den Auf
ſichtsrat wurden die Genoſſen Schröder, Ockler wieder und die
Genoſſen Rückert und Voigt neugewählt. Zum Schluß er
mahnte der Geſchäftsführer die Mitglieder weit mehr als bis-
her ihr eigenes Unternehmen zu unterſtüven, in den Kreiſen
der Arbeitsgenoſſen Mitglieder zu werben für den Konſum-
verein.

Bitterfeld. Der Ausbau der Teilſtrecke Deſſau-
itterfeld zur elektriſchen Zugbeförderung iſt jetzt ſoweit vor

geſchritten, daß ſchon im nächſten Monat Verſuchsfahrten zu er-
warten ſind. Zunächſt wird die Beförderung der Züge mit
Dampflokomotiven ſelbſtverſtändlich noch beibehalten bleiben.
Delitzſch. Aufgelöſte Genoſſenſchaft. Die im Auguſt

dieſes Jahres hier von Kaufleuten und Gaſtwirten gegründete
Genoſſenſchaft zum Zwecke des Brauereibetriebes hat ſich auf-
gelöſt ohne den Betrieb überhaupt aufgenommen zu haben. Eine

r den 26. November anberaumte Generalverſammlung hat die
Auflöſung endgültig beſchloſſen.

Delitzſch. Ein i e ereignete ſich aufder Straße BitterfeldDelitzſch, ein Kilometer vor Benndorf.
nfolge der ſchlechten Beſchaffenheit der Straße brach ein
interrad eines Automobils, das infolgedeſſen mit Wucht

egen einen Baum fuhr und ſtark beſchädigt wurde. Die drei
nſaſſen, Landtagsabgeordneter Grope, Oberfrohna i. S., nebſtrau und der Chanfterr, kamen glücklicherweiſe ohne Ver

etzungen davon.
Eilenburg. Die Baugewerks-Ortskrankenkaſſe hieltin Knothes Reſtaurant eine außerordentliche General-Verſamm-

lung ab, die eine ſtarke Peten gung e allem aus den Kreiſen
der Arbeitnehmer aufwies. Jm Mittelpunkte der Beratungs
gegenſtände befanden ſich die Erhöhung der Beiträge und des
Krankengeldes und die der Unterſtützung der Familien
angehörigen. Wie die Neueſten Nachrichten mitteilen, erhöhte die
Verſammlung die Beiträge in Klaſſe 1 und 2 um je 9 Pf. ſo
daß jetzt in der einen 54 (45) und in der anderen 45 (36) Pfg.
an Beiträgen zu zahlen ſind. Die Klaſſen 3 (21) und 4 (18) Pfg.
bleiben unverändert. Das Krankengeld ſoll in Klaſſe 1 von 9 auf
12 Mk. und in Klaſſe 2 von 7,50 auf 10,20 Mk. erhöht werden.
Bezüglich der a rn wurde beſchloſſen, nur die
Koſten für den Arzt aus den Mitteln der Kaſſe zu beſtreiten.
Die internen Angelegenheiten der Kaſſe fanden im Gegenſatze zu
den vorhergehenden Punkten glatte Erledigung.

Teuchern. Bei der Stadtverordneten wahl für den ver
ſtorbenen Stadtverordneten G. Tränkler wurden 124 Stimmen
von den Wählern der dritten Klaſſe abgegeben. Sämtliche
Stimmen erhielt der ſozialdemokratiſche Kandidat Genoſſe
Wilhelm Annacker. Die bürgerlichen Wähler hatten den ſozial-
demokratiſchen das Wahlfeld widerſtandslos überlaſſen. Nicht ein
einziger Bürgerlicher iſt an der Wahlurne erſchienen.

Braunſchweig. Kriegervereinsagitation beiKontrollverſammlungen. Jm Juni d. J. iſt zwar
ein Erlaß des Kriegsminiſters ergangen, der die Erörterung
anderer als dienſtlicher Angelegenheiten verbietet, allein in
Braunſchweig ignoriert man dieſen Erlaß und agitiert tapfer
weiter für die Kriegervereine. So bei der Kontroll
vorſammlung am Freitag die Mannſchaften folgende politiſche
Reklamepredigt des Bezirksoffiziers für die Kriegervereineüber 84 ergehen laſſen:

weiſe heute bei dieſer Gelegenheit auf die Krieger-
vereine hin, in welchen die Kameradſchaft, Treue zu Kaiſer

tn e Bee Born dſenden die Treue zu a weiter ren.
Ein Staatsoberhaupt iſt dazu da,

3 es regiert, esnicht umgekehrt iſt, daß es regiert wird.
Es muß wirklich recht mau um den Zuwachs der

vereine beſtellt ſein, wenn man durchaus nicht von der V.
tation dafür bei den Kontrollverſammlungen laſſen kann. Die
entlaſſenen Soldaten haben freilich beſſeres tun, als den
Mardezratriotikocg irleſang der Kriegervereine mitzumachenund ſich von h als Bollwerk gegen den Fort
ſchritt gebrauchen zu laſſen.

Frankenhauſen. Wer die Steunern nicht bezahlt.
Gegen die Erben einer vor kurzem in Frankenhauſen ver-
ſtorbenen Rentnerin iſt vom Miniſterium wegen Steuerhinter-girgeng eine Geldſtrafe von 6204 Mark eered worden.
ußerdem hat eine r 1; ſtattgefunden. Es ſind

bis Auguſt 1910 insgeſamt 5ö6danach vom 1. Oktober 1906 ab
Mark Staatsſteuern und 1056,40 Mark
zuzahlen.

Magdeburg. Verhafteter Mörder. Der Kaufmann Otto
Knitelius aus Offenbach a. M., der vor zwei Jahren in Magde-
burg den Avothekenbeſitzer Rathke erſchoß, iſt in dem Städtchen
Petropolis in Braſilien verhaftet worden und bereits in Hamburg
eingetroffen, von wo er nach Magdeburg weiter transportiert wer
den wird.

Mllerlei.
Eine furchtbare Feuersbrunkt

zerſtörte am Sonnabend die Fabrik der Newark Paper-Bax-
Company zu Newark (Neu-Jerſey, Amerika). Die Flammen
breiteten ſich ſo ſchnell aus, daß einer großen Zahl der Arbeite
rinnen der Ausgang abgeſchnitten wurde. Viele Mädhen ver
brannten oder wurden beim Sprung auf die Straße getötet,
oder ſchwer verletzt. Nach einer weiteren Meldung iſt die Zahl
der Opfer bereits auf 40 angewachſen, doch ſcheint die ſchauer
liche Liſte damit noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. Von den
Feuerwehrleuten werden heroiſche Verſuche, die Eingeſchloſſenen
zu retten, gemacht. Hierbei wurden viele durch Trümmer verletzt
oder erlitten ſchwere Brandwunden.

Die Feuersbrunſt war in dem zweiten Stockwerk des vierſtöckigen
Gebäudes ausgebrochen. Die Mehrzahl der getöteten Arbeiterinnen
war im vierten Stockwerk, in einer Damenkonfektionswerkſtatt be
ſchäftigt. Bei den Aufräumungsarbeiten ſtieß die Feuerwehr auf
einen Haufen von 20 verkohlten Frauenleichen. Die Flucht
möglichkeiten waren ganz unzureichend. Mauern ſtürzten ein
und vegruben die Leichen, vielleicht auch Lebende; viele ſind ver
kohlt. Die Totenliſte wächſt ſtündlich an.

Neuyork, 28. Nov. Bis jetzt wurde feſtgeſtellt, daß bei dem
Brande in Newark

23 Frauen und Mädchen verbrannt
oder beim Springen aus dem Fenſter getötet wurden. 30 Ver
letzte liegen im Hoſpital, darunter viele tödlich Verwundete.
Die Trümmerſtätte wird weiter nach Leichen durchſucht.

Tolſtois letzter Wille.
Tolſtoi hat ſeine letztwilligen Verfügungen über ſeine Werke

kurz vor ſeinem Tode ſchriftlich niedergelegt. Danach gehen alle
Werke, die er in den letzten Jahren verfaßt hat, in den Beſitz ſeiner
Familie über. Seine Tochter Alexandra beauftragt Tolſtoi mit
der Herausgabe dieſer Werke unter der Bedingung: daß der ganze
Ertrag der erſten Auflage dazu verwandt wird, Jasnaja Pol-
janga, das 1000 Hektar groß iſt, zum Beſten der Bauern
von Jaßnaja Poljana, denen er ſein Gut vermacht, aus
zukaufen. Nach dem Verkauf der erſten Auflage werden die
Werke Tolftois Allgemeingut. Die Mehrzahl der ungedruckten
Manuſkripte befindet ſich im Beſitz Tſcherkows, Tolſtois Freundes.

Ein Offizier als Mörder.
Uesküb, 27. November. Der Gendarmeriekapitän

Eumer Agba in Jpek gab aus ſeinem Revolver auf zwei
Kaufleute, die ihn nicht gegrüßt hatten, als er in ein
Caféhaus trat, zwei Schüſſe ab. Einer derſelben war auf der
Stelle tot, der andere wurde tödlich verwundet. Der raſende
Offizier gab dann auch auf andere B die zur Hilfe
herbeieilten, Schüſſe ab, die jedoch keinen Schaden anrichteten.Endlich gelang es, den Offizier zu verhaften.

emeindeſteuern nach

Kleines Allerlei. Jnfolge Froſtes von 6 Grad Celſius iſt
auf dem Weichſelſtrom Grundeistreiben einge-
treten. Die Weichſelſchiffahrt ſoll daher eingeſtellt werden.

Jm Ringkampf von einer Löwin zerfleiſcht
wurde Sonntag nachmittag auf dem Rummelplatz in der Greifs-
hagenerſtraße in Berlin der 28 Jahre alte Dompteur Karl Meier,
der dort in einer Menagerie angeſtellt war. An dem Auf-
kommen des Schwerverletzten wird gezweifelt.
Zur Strandung des Fiſchdampfers Marie Pauline
wird noch berichtet, daß 5 Mann, die nach dem Auflaufen des
Schiffes ins Meer ſprangen, ertrunken ſind. Jm ruſſiſchen
Dorfe Urbinsk im Kreiſe Görisk beraubten 12 bewaffnete
Banditen zwei Häuſer, ermordeten 5 Perſonen und warfen die
Leichen in den Fluß Kura. Den Räubern gelang es, unerkannt
zu entkommen.

John chaftliches.
öſterreichiſche Vergbanproduktion

lief ſich im e 1900 auf 817,5 Millionen Kronen,
Hüttenpr ion auf 187,2 Millionen. Gegen 10908 h
erſtere um 0,8 Millionen ab-, letztere um etwa den gleichen
trag zugenommen. Vornean ſteht der Kohlenbergba
mit 260,4 Millionen Tonnen Braun- und 187,1 Million
Tonnen Steinkohlen. An Eiſenerz wurden 2.49 Millione
Tonnen gefördert, an ſonſtigen Erzen rund 2409 000 Tonne
darunter 29 300 Queckſilber-, 21 100 Silber-, 29 700 Tonne
Golderz. Hüt ten produkte wurden ergzielt: Friſchrot
eiſen 1,21, Gußroheiſen 0,25 Millionen Tonnen Queckſilber
5848, Silber 309 000, Gold 148,4 Kilogramm.

Verſammlungsberichte.
Elſterwerda. Kartellſitzung. Die angeſetzte Wahl

des erſten e wurde auf Antrag nicht vorgenommenſondern beſchloſſen, den zweiten Vorſitzenden bis zum Ablauf
des Geſchäftsjahres mit der Führung der Geſchäfte zu beaufſ-
tragen. Kenntnis genommen wurde von einem Schreiben der
Porzellanarbeiter, in dem zum Ausdruck gebracht wird, daßdie qhwebende Streitſache erledigt ſei und fernerhin ein ge

deihliches Zuſammenarbeiten ſtattfinden werde. Sodann wurde
der Bericht von der am 28. Oktober ſtattgefundenen Vorſtands-
fein der Krankenkaſſe entgegengenommen. Es iſt dort be

loſſen worden die Erhöhung der Beiträge. Jn der am
27. November in Liebenwerda ſtattfindenden Generalverſamm-
lung der Vertreter ſoll Genoſſe Fräßdorf einen Vortra
e Zum Schluß wurde zur fleißigen Benutzung der

ibliothek, die jeden Sonntag von 10 bis 11 Uhr in der Sonne
in Elſterwerda geöffnet iſt, aufgefordert. Den Delegierten
wurde aufgegeben, dafür zu ſorgen, daß unſer Lokal beſſer be
ſucht würde. Unentſchuldigt fehlten: Heinemann und Kupka.

Gemeindearbeiter, Halle. Jn der am 19. November in der
Goldenen Kette ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung wurde
eingangs das Ableben zweier Kollegen in der üblichen Weiſe
S Der vom ſtellvertretenden Kaſſierer erſtattete Kaſſen-
ericht pro 3. Quartal verzeichnet eine Einnahrne von 1296,62

Mark, Lokalausgabe 289,19 Mk., an den Hauptvorſtand ab-
geſandt 641,94 Mk., dem Unterſtützungsfonds zu gewieſen 17680
Mark, bleibt ein Beſtand von 189.19 Mk. Dem Kaſſierer
wurde Entlaſtung erteilt. Das Stiftungsfeſt heit ein Defizit
von 15,75 Mk. ergeben. Den Athleten, die beim Feſt mit-
ewirkt haben. wurden einſtimmig 10 Mk. bewilligt. Beim
unkt Gewerkſchaftliches teilte der Vorſitzende mit, daß die

drei Kollegen, die wegen Zettelverteilens mit Geldſtrafen be-
dacht worden ſind, vor dem n Frei ſprechung er-
ielten. Den Kollegen Lorenz und Müller wurden als Ent-Wadigung für erlittene Zeitverſäumnis während der Bau

arbeiterausſperrung je 10 Mk. bewilligt. Der Delegierte bei
der Bauarbeiterſchutzkommiſſion forderte die Kollegen auf, er
littene Unfälle ſofort dem Obmann der Kommiſſion zu melden.
Da in letzter Zeit die Verſammlungen ſehr ſchlecht beſucht
werden, ſoll die nächſte im Norden der Stadt, und zwar im
Volkspark abgehalten werden. Nach Erledigung einer weiteren
internen Angelegenheit erfolgte Schluß der Verſamrnlung.

Eilenburg. Der Konſumverein hielt am Sonntag
ſeine Generalverſammlung ab. Den Geſchäftsbericht haben
wir ſchon im Auszuge wiedergegeben. Der Umſatz iſt zwar

eſtiegen, aber dennoch nicht zufriedenſtellend. Der Geſchäftsführer Schmidt erklärte das damit, daß im verfloſſenen
Geſchäftsjahre die Kriſe noch nicht vollſtändig verſchwunden
war. Ferner habe auch die Bauerbeiterausſperrung dazubeigetragen, daß der Umſatz nicht die gewünſchte Se er

reichte. Das letztere müſſe ein Anſporn ſein, dem Verein
neue Mitglieder zuzuführen. Die Mitglieder müßten ihren
Bedarf an Waren nur im Konſumverein decken. Es ſei viel-
fach behauptet worden, man kaufe im Konſumverein nicht ſo
billig als in anderen Geſchäften, und hauptſächlich bezieht ſich
das auf Schnittwaren. Genoſſe Schmidt bewies, das
Gegenteil der Fall iſt. Er hat einige Warenproben aus
anderen Geſchäften holen laſſen und mit Waren aus dem
Verein im Lokal ausgeſtellt. Preisunterſchiede beſtehen ent
weder keine oder fallen zugunſten des Konſumvereins aus, ob
wohl jedes Mitglied noch Prozente bekommt. Schmidt verwies
ferner darauf, daß man von allen Seiten bemüht ſei, den
Konſumvereinen im allgemeinen den Garaus zu machen.
Staatliche ſowie ſtädtiſche Behörden verſuchen, der Genoſſen
ſchaft ſowie den einzelnen Vereinen das Geſchäft zu beein
trächtigen und dadurch die Mitglieder zu ſchädigen. Auch in
Eilenburg hat kürzlich eine „weiſe“ Behörde eine Warenhaus-
ſteuer ausgeheckt, die den Verein zu den igen Steuern noch
13 500 Mark aufbürden wollte. Nur durch das Eingreifen des
Genoſſen Raute, der der Finanzdeputation im tadtparla
ment angehört, iſt der Plan vereitelt worden. Nach den in
Zeitungen verbreiteten Berichten kämen diesmal 11 Prozent
Dividende in Vorſchlag; das ſei ein Jrrtum. Laut Beſchluß
erhalte jedes Mitglied alljährlich einen Geſchäftsanteil von
9 Prozent zurückerſtattet. Dieſer Betrag gehört nicht zum
Reingewinn und iſt duher ſteuerfrei, während die Rüch gy
tung als Ueberſchuß angeſehen wird und ſomit zu verſte

iſt. Geſchäftsanteil ſollen Anrozent betragen. Der Kaſſenbericht ergänzt die Ausführungen
chmidts in bezug auf den Umſatz uſw. An Schnittwaren

ſind im verfloſſenen Geſchäftsjahre für 4000 Mark weniger
umgeſetzt, was durch die ſchlechte wirtſchaftliche Konjunktur
entſchuldigt wird. Der Vorſchlag der Verwaltung zur Tei-
lung des Ueberſchuſſes wurde angenommen. Die Vorſtands-
wahl ergab die Wiederwahl der Genoſſen Schmidt, Burkhardt
und Klingner. den Aufſichtsrat wurden die Genoſſen
Thielemann, Riſche, Heßler und Eidner gewählt.
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ſAbrahiungsgeschäfte II Eiserno Oeten [Haus- und Küchengeräte Kinderwagen [Weine u. Fruchtsaäfte ete.
m. Thiele, Göbenstr. I, p.

Brauereien

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmaschinen

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lihbr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren JKonigkuehen, Zuckerwaren
Schmeer- H. Ackeormann, Merseburgerst. 61.

Photographische Ateliers

Sch nurSteinweg 17.
N. Kadeo Nacht. TLeipeigerstr. 93.
Max KLünzeol, Magdeburgeretr. 59.

ehneiaeroi Sogarisariſrei
F. Cünther, Halle g. S.

Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich boo strasse 16.

Brikettz, Kohlen ieischermeſster. Vurstfabrſren Oskar Uüder, Hallmartt.T mie s ar du U Chanlotien
Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Delikatessen und Flache
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

I BDrogen und Farben

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
August Merseburger-Kaweht,
Robert Schäfer, Königstr.

strasse 105.

Otto Ulbricht., Bäckerstrasse I.

i. Rädler, Rannischestr. 2. J GSummlwaren
J Ein- u. Verkautsgeschàäfte O. Klappenbach, Gr. Ulriehstr. 41.
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.Eisen- und Stahh waren
Oskar Kutscher, Moriſtz Kirchhof 10.

V. Lindenhahn, Königstr. S.
e )”xq)Dd

c e F g ch 4 n mFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenfch.-Buchdruck. (E. G. m b H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jä hnig. Sämtl. i. Halle a. S.

htto Charlotten-
Friedrich Flietnor, Geistetr 25. strasss 2.

MAattee, Kakao, Tee

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51. Lederhandiungen
ErnstOchse, Leipzigerstr. 95. Herm Sehwidt, Geiststr- 23.

Kartonagen

Vhreon- u. Gold waren
Max berphargt r. Ulrichstr. 55.Menl u. Futter Artinel

W. Schmoeil, Jakobstr. 60. D 35.A. Vondran, n e.
Kauinäuser i Tor

Mödel-
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

h khan Leipzigerst r. 87.l Il Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

F. C. WIsvell, Harktplatr11.

I. Zoneerling, Schulstr.

[Treciion, Nobenranepore
0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

„NMerseburgerslrasse 164.

Grossekrieätich Hofmann. 23.
Robert k 0 Leipziger-

y Strasse 44.

Weiss Woll Tapisserie
nz Bamme, Lindenstr. 56.

Marie Stellteld, Triftstr. a.
Zahn- Techniker

Feue P Je Ts,Wil Muder, vi i el Dur
Zigarrenhandlungen

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

J Ammendorf- S
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.agorin kall Fiochlermstn. v o A. Weiss, Kleinschmieden 6.

A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

W. Wünscher, Schuhwaren.
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